Kittwoch, 


Nr. 2920. 1865. 


Abend⸗Ausgabe.) 


Die Panziger 1 erſchelnt täglich, mit Auenahme der Sonn- reis pro Quartal 1 Tot. 15 Sgr., answärts 1 Thlr. 20 Sar. 
und e ame 4 ji en Aue Nachmittage, 5 Uhr. — Jukerate nehmen au: in Berlin: A. Retemeger, in Leivzig: Zügen 

Beſtellungen werden in der Expedilſon (Gerbergaſſe 2) und aus. & Fort, H. Engler, in Hainburg: Basjenftein & Vogler, u Krank: 
. wärtg bei aden Köulgl, Poſtanſtaften angenommen. furt a. M.: Jäger ſche, in Wlbing: Meumanttg artis Bncholg 


* Wir ersuchen unsere geehrten Leser, 
ihr Abonnement pro II. Quartal 1865 auf die 

5 40 „Danziger Leitung“ 
rechtzeitig erneuern zu wollen. Man abonnirt 
auswärts bei, den nächsten. Postanstalten, in 
Danzig in der Expedition, Gerbergasse 2. 
2 :::: : anarennen Erna era ap 
(W. TB. Celegraphiſcht ilarzricpten ber Danziger Itiiung. 

Flensburg, 21. März. Wit die „Nordd. Ztg.“ meldet, 
findet heute Abend zur Vorfeier des Geburtstages Sr. Maj. 
des pan von Preußen großer Zapfenſtreich und Fackel⸗ 
zug ſtatt. 

Auch in den meiſten übrigen Städten beider Oerzogthü⸗ 
mer wird die Geburtstagsfeier Sr. Mal. heute Abend mit 
Zapfenſtreich und morgen früh mit großer Reveille eingeleitet 
werden. 

Breslau, 21. März. Die Dividende für die Oberſchleſiſche 
Eisenbahn iſt auf 10 Procent feſtgeſetzt worden. Der Ernenerungs 
fonds b t 630,00, die Superdividende an den Staat 393,000 
und die Steuer 163,400 Thaler. 
Wien, 21. März. Im heutigen Privatverkehr war das Ge⸗ 
matt. Creditactien 183,70, Nordbahn 
1,30, 1860er Looſe 93,70, 1864er Looſe 88,40, Staatsbahn 
194,20, Galizier 219,75. 


Madrid, 20. März Die Beſoldung des Geſandten 
bei König Franz II. iſt im Budget geſtrichen. 
Turin, 20. März, Nachts. Die Malorität des Senats 
bat gegen die Abſchaffung der Todesſtrafe geſtimmt. 


„ reer 
Landtagsverhandlungen. 
25. Sitz ei 1 rdnetenhauſes 
Präſident en theilt — } daß der Vorſtan 

i 5 ’ d der 
n des preußiſchen Volksvereins zu — — 
ſich der Neuenburger Mißtrauensadreſſe angeſchloſſen hat. 
Das Haus — ſagt die Zuſchrift des Vereins — möge den 
in der letzteren ausgeſprochenen Bitten, namentlich in Hin⸗ 
icht auf Bank- und Eiſenbahnfrage, nachgeben, widrigen⸗ 
alls es ſich das Land bald noch mehr entfremden werde, als 
es ſchon bisher der Fall ſei. 
Fortsetzung der Debatte über den General⸗Bericht: 


rg. Der Be cht h 


ift gering, die Haltun 
. 


(Oldenb. C.) 


dugeregk. Er hal Nacht 


5 h 
teien zu einander und eb Krone, Nachtheile 


ſeinem G ee i der 
einem Ilge, hat er keine iſche Folge. 
Etat mit ei e Steuererkaſſen einzurichten ſei, das hat 


weder die Commiſſion zu rathen, noch die Mehrheit der De- 
batte nachzuholen vermocht, weil die liberale Partei ſelbſt kein 
Bild von der Organiſation der Armee beſitzt. Das glaube ich 
auch nach der Rede des Abg. Virchow, der von der Patholo⸗ 
3 zu den Militärwiſſenſchaften übergegangen iſt. Das 
teuernerlaſſen iſt einfach eine Illuſion auch mit der Auf⸗ 
hebung der Reorganiſation. Und das Volk rechnet fo gut 
wie Sie! Sie wollen mehr für produktive Zwecke aus⸗ 
geben, doch auch aus ver Taſche der Steuerzahler und 
das werden ſie merken, namentlich das flache Land und 
die Grundbeſitzer. Mit der Eutwickelung der volkswirth⸗ 
ſchaftlichen Freiheit wächſt allerdings die Steuerkraft 
des Landes, aber nicht mit der politiſchen Freiheit; ſie wächſt 
nicht durch den Eintritt in das conſtitutionelle Syſtem, mag 
derſelbe immerhin als ein Fortſchritt aufgefaßt werden. Daran 
— man denken, wenn man von dem hohen Preiſe der cheuern 
5 ner dem wohlfeilen Abſolutismus ſpricht, dem mil⸗ 
= egiment unſerer abſeluten Könige, das keine Knechtſchaft 
fi e es iſt eine vage Behauptung, wenn man ſagt, daß 
ich Niemand nach ihm zurückſehnt. (Widerſpruch.) Das 
conſtit. Syſtem koſtet an ſich und durch ſeine Eutwickelung 
Geld, für das das Volk nur das Bewußtſein eintauſcht eine 
Vertretung zu haben. Nachgiebigkeit in der Reorganiſations⸗ 
frage bedeutet für die Krone ein Aufgeben ihrer Prärogalve 
zu Gunſten des Parlamentarismus. Die Regierung hält 
lediglich aufrecht, was 1861 alle drei Faktoren der Geſetzge⸗ 
ung in vollem Einverſtändniſſe gebilligt haben. Dafür ift 
ein klaſſiſcher Zeuge Hr. v. Binde.‘ Nun kann hinterher nichi 
ein Fattor der Geſetzgebung kommen und ſagen: „das iſt un⸗ 
geſetzlich“, wenigſteus brauchen die beiden anderen ſich daran 
nicht zu kehren. Der Abg. Gneiſt, deſſen juriſtiſche Schärfe 
ich anerkenne, bat durch ſeine Schärfe den Eonflitt verſchlim⸗ 
t und ich antworte ihm jetzt mit den Worten, die er da⸗ 
mals ſagte, als das Haus die neuen Kavallerie-Regimenter 
ſtreichen wollte; die Regierung, ſagte er, muß darauf ant⸗ 
Worten: „Ich bin verpflichtet für die Sicherheit des Landes 
Baſorgen, dafür müſſen mir die Mittel bewilligt werben“. 
8 Regierung muß ſich auf dem Voden des Geſetzes bewer 
wil fees Anderes wollen wir ja auch nicht; aber das Haus 
von Macht vermehren und ſteigert ſeine Forderungen 
ein Orgauſſe Jahr. Erſt verlangte es mit dem Abg. Gneiſt 
Bewilligungen usgeſetz um die Armee nicht von jährlichen 
die Regierung whängig zu machen; dann beſchuldigte es 
neue Forderungen d Verfaſſungs Verletzung, und jezt find 
Abg. Michaele Uud da reden Sie von Verſtändigung. 

ein Verzicht auf die x Wenn jedes Nachgeben der Kegieruug 
wir auf das Verfaſſungstogalive der Krone wäre, o wüßte 
Herr Miniſterpräſident u verzichten. Zum Glück hat der 
ſtelung von dem Lebensprinzip ern Hauſe eine andere Vor⸗ 


geben als der Herr Vorredner e Gem 
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F 


le für das Verhältniß der Par- 


promiß zurückgeführt. Es iſt unzweifelhaft klar geſtellt, daß 
wir der Regierung die Gelegenheit zur Verſöhnung geboten 
haben, und nicht unſere Schuld, daß fie die Gelegenheit nicht 
benützt und ihre alte Schrofiheit fortdauert. Der Hr. Kriege⸗ 
minifter bat geſtern auseinandergeſetzt, wie das Budget im 
Staatsminiſterium zu Stande kommt; gerade ſo verfährt auch 
das Haus, und ſo ſtehen ſich beide Seiten mit dieſer identi⸗ 
ſchen Behandlung vollkommen gleich gegenüber. Die Com⸗ 
les hat erkannt, daß der ſchnellſte Fortſchritt der Aus⸗ 

en im Militäretat zu finden, daß dies der Hauptfehler des 


Grundlage der 
den das 


pe Dun 


treten und in die Reſerve geſtellt werden kann. Die Feſtſtel⸗ 
lung des Friedensbeſtendes iſt im Wege ver Gefeggebung notyr 
wendig. Geſteru ift uns vorgeſchlagen, wir jollten die Labres 
dewilligen und um die Friedensſtäcke feſtzuſtellen, au den Mann⸗ 
ſchaften ſtreichen. Es iſt ein weſentlicher Gruudfehler in der 
Behandlung der Militairfrage ſeit 1860 und ſchon in den 
50:7 Jahren geweſen, daß wir Beſchlüſſe faſſen über das 
Geld, welches wir bewilligen ſollen, während in Wuklichteit 
über Menſchen, die zu bewilligen ſind, beſckloſſen wird. In 
den 50er Jahren iſt der Friedensbeſtand der Armee um 
20,000 Maun vermehrt, ohne daß über die Friedegszeſſer 
hier abgeſtimmt iſt; es iſt nur über dae, Geld berathen wor⸗ 
den. Das iſt ein materialiſtiſcher Standpunkt, auf den ich 
der bisgerigen Geſetzgebung nicht fo gen kann, obgleich den 
Vollswirthen meiſteus ein großer Watertalismus vorzewor⸗ 
fen wirt. Das Etatsgeſetz iſt das einzige Ge getz, von wel⸗ 
chem der Regierung vwerfaflungemäßig in Form von Ctats. 
Ucberſchreitungen abzuweichen erlaubt iſt, vorausgeſetzt, daß 
die nachträglide Genehmigung des Landtages erfolgt. Die 
Verfaſſung erlaubt die Etzteüberſchrettungen, weil ſie dadurch 
wieder gut gemacht werden können, daß, wenn die Genehmi⸗ 
gung nicht erfolgt, der betr. Miniſter die verausgabten Summen 
reſinuirt. Wenn das Princip der Etatsüberſchreuungen auf 
den Frredinsbejtand der Armee und die Ausgaben für denfel⸗ 
ben auwendbar wären, ſo löanten dieſelben möglicher weiſe 
wenuigſtens theoretiſch reſtituirt werden, aber der Schaden, 
der dadurch angerichtet iſt, daß der productiden Arbeit und 
den eigenen Intereſſen jo und jo viel mehr Dienfchen im 
Lande entzogen worden ſind, kann durch keinen Miniſter re⸗ 
parirt werden. (Sehr richtig) Darum iſt der Fliedensbe⸗ 
ſtaud der Armee beſonders zu fixiren, zu eximiren von den 
Etateüberſchreitungen. Gegen iha giebt es nur das Königl. 
Recht, Kriegsergänzungen zufammenzuberufen, wenu ein Krieg 
in Ausſicht ſteht. (Sehr richtig) Der Hr. Kriegsmigiſter hat 
geſtern hier verſchledentlich angedeutet, daß es Mitglieder 
dieſes Hauſes gäbe, welche aus ſachlichen Gründen gegen die 
von ihm verlangte Vermehrung der Armee stimmten, daß es 
aber auch ſehr viele Mitglieder gäbe, welche aus Parteigrün⸗ 
den dagegen ſtimmten, weil fie Gegner des Miniſteriums 
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ſeien. Der Hr. Kriegsminiſter hat in der Commiſſion die 
Meinung ausgeſprochen, daß dieſes Miniſterium für ſehr 
viele Mitglieder dieſes Hauſes ein Hinderniß bilde für die 
Verſtändigung zwiſchen dieſem Hauſe und der Krone. Dieſen 
Sinn hat der Hr. Kriegsminiſter nur in einer Form aus ge⸗ 
drückt, wie ſie ſeiner Stellung am beſten convenirt. Nun, 
wenn das Staatsmiaiſterium das erkannt bat, ſo möge es 
bedenken, daß es ſeine Aufgabe iſt, Sr. Majeſtet den Rath 
zu geben, ſich mit andern Räthen zu umgeben, welche ein 
Hinderniß der Verſtändigung nicht bilden. (Lebhafte Zuſtim⸗ 
mung links.) f 
Abg. v. Mitſchke⸗Collande: Meine Hoffnung auf 
eine Befeitigung des Couflictes iſt in den letzten Tagen ſtark 
geſchwunden. Davon ſind wir wohl überzeugt, daß die Re⸗ 
organiſation vorläufig beſtehen bleiben wird. Wenn der Abg. 
Virchow mit mir z. B. 1850 das Landratösamt eines arkıen 
polnischen Kreiſes verwaltet und der Mobilmachung beige⸗ 
wohnt hätte, er würde mir in vieler Hinſicht beiſtimmen Ich 
erinnere mich noch lebhaft, welche Mühe es mir gemacht hat, 
Pferde und Menſchen zuſammenzuſchaffen. (Heiterkeit.) Wenn 
ich nun auch zugebe, daß es wünſchenswerth wäre, wenn die 
Koſten für die Armee verringert würden, ſo muß ich doch 
fragen, ob der Zeitpunkt dazu geeiguet iſt, wo wir möglicher⸗ 
weiſe, um die Erfolge des Krieges nicht zu verlieren, noch 
größere Opfer bringen müſſen Eine Anerkennung der Re⸗ 
organiſation liegt auch darin, daß man den. Vater der Reor · 
ganiſation, den Kriegsminiſter v. Roon, in meinem Wahl- 
kreiſe zum Abgeordneten gewählt bat. Redner erinnert daran, 
daß jegt bei den Eiſenbahnen die Armee ſchnell geſammelt 
alten Landwehr nicht 
ihm von einem alten 
Schlacht von Jena 
hätten die Soldaten und Unteroffiziere geſtanden wie eine 


Es iſt ferner als wünſchenswerth hingeſtellt wor⸗ 
zuſammengeſetzt 


zu avanciren. { ı 
Unteroffiziere nicht hoch beſoldet find, obaleich 


Jem gerade die unterſten 


. Offiz. und wenn ein Unter fizier mit nn 
fol; Les vorziehe 1 
ele nie 


Ich glaub dazu 
Conflict zu beſeitigen. Ich erinnere an ein 


Neorganifation, nt 
mert, oder Sie vergiften das Vertrauen des Volkes zu der 
Verfaſſung, die es für eine Wahrheit hält. Und ich denke 
mit dem Dichter: „In Fährten und in Nöthen kennt ihr das 
Volk erſt recht. Drum ſollt ihr nicht zertreten ſein gutes altes 
Recht.“ Ich erinnere Sie daran, daß ein Papſt einſt ſchwö⸗ 
ren ließ, die Erde ſtehe ſtill. Nach dem Eide aber rief man 
ihm zu: und fie bewegt ſich doch! Sie (zur Rechten) ſagen, 
die Reorganiſation ſei unbeweglich, und wir antworken huen: 
und ſie bewegt ſich doch, und fie wird erſt feſtſtehen, wenn fie 
von der Volksvertretung feſtgeſtellt worden iſt. (Beifall.) 
Abg. Duncker. Weh das Herz voll ißt, dei geht der 
Mund über. Ich glaube, dies beweiſt die gegenwärtige Des 
batte. Während man denken ſollte, Die Regierung müßte dem 
Haufe und dem Lande wenigſtens in der Weiſe eutgegen⸗ 
kommen, daß ſie ſagte: wir werden auf dem Boden der Re⸗ 
organiſation ſtehen bleiben, over wenigſtens innerhalb dieſes 
Bodens die möglichſten Conceſſionen machen, iſi der Miniſter 
des Innern ſogar ſoweit gegangen zu ſagen: „weder der jetzige 


Monarch noch irgend ein König Preußens, ſo lauge wir leben, 


wird von den Prinzipien der Reorganiſation auch nur ein 
Titelchen aufgeben und die Könige Preußens beſtänden länger 
als ein auf 3 Jahr gewähltes Abgeordnetenhaus“. In dieſer 
Art der Erklärung liegt allerdings ſehr viel von dem viel⸗ 
beſprochenen r. arnen möchte ich ledoch die 
Regierung ſo 
Preußens ſchon fo oft verhängnißvoll geweſen find. Ich er⸗ 
innere an die Worte Friedrich Wilhelm IV.: „Nie werde ich 
dulden, daß ein Blatt Papier zwiſchen Mich und Mein Volk 
ſich dränge“. M. H, ich halte dies Blatt Papier in meinen 
Händen. Was war die Folge der ſtolzen Zurückweiſung 
der Volkswünſche und Forderungen? Das Blatt Papier iſt mit 
dem Blute des Volks und mit den Thränen des Königs benetzt. 
Wir haben ein anderes ſolches Wort in dieſem Saale ge⸗ 
hört, als der Miniſter-Pläſtdent Brandenburg rief: „Nie 
mals, niemals, niemals kann der öffentlichen Stimmung nad)» 
gegeben werden.“ Ich glaube, als das Herz dieſes patrio- 
tiſchen Staatsmannes in Warſchau gebrochen war und als 
er krank von dort zurückkam, da wird auch dieſe Stunde mit 
dem berben Vorwurf vor feine Seele getreten fein, den beſten 
Bundesgenoſſen, das deutſche Volk, zurückgetriebel zu haben. 
Ich habe nicht ohne Abſicht dieſe Beiſpiele angeführt, weil 
ich glaubte, daß das gegenwärtige Minifterium ſich in einer 
äbnlichen Lage befindet, als das Miniſterium Brandenburg. 
Auch dieſes hatte Erfolge erreicht, und zwar größere, als das 
letzige Miniſterium ſich rühmen kann. Das gegenw. Mini⸗ 
ſterium hat Erfolge, das geſtehe ich gern zu; es hat in der 
ausw. Politik das Ziel erreicht, welches das Haus ihm ge⸗ 
zeigt hat, wenn auch auf einem andern Wege. Es hat einen 
Frieden für Deutſchland, und wichtige Provinzen 
für immer, ſo hoffe ich, dem deutſchen Va⸗ 
terlande gewonnen; aber es hat damit auch den 
Höhepunkt ſeiner Erfolge erreicht und wird von jetzt ab 
ſo ziemlich rückwärts gehen, weil es die glückliche Stunde 
nicht wahrgenommen hat. Hätte es nach dieſem Erfolge den 
inneren Frieden befeſtigt und wäre es mit mäßigen Anſprüchen 
an das Land getreten, ſo würde eine Verſtändigung möglich 
geworden ſein. Aber dieſe günſtige Stunde iſt für immer 
dahin und die Regierung ſpricht von der Niederwerfung des 
inneren Düppel. Ju Schleswig⸗Holſtein iſt die Zerllstung 
der Parteien ſtärker denn je; in Deutſchland find Regierun⸗ 
gen und Vertretungen bereit, den inneren Hader zu vergeſſen 
und ſich vereint gegen Preußen zu kehren, und das Ausland 
wartet nur er den Moment, ihm die Frucht feines Sieges 
zu entreißen. Wohin ſoll das führen? Wir werden die Wahl 
. zwiſchen Unterwerfung unter das Ausland oder Ver⸗ 
tändigung mit dem eigenen Volk. Wäre der Kriegsminiſter 
der wahre große Reorganiſator, ſo müßte er ſeine Aufgabe 
darin erkennen, unter den gegebenen Umſtänden das Größt⸗ 
mögliche zu erreichen, wie es Scharnhorſt 1808 gelang. (Red⸗ 
ner verlieſt längere Stellen aus einer Schrift des General 
Gneiſenau.) Gneiſenau wollte die Schuljugend im Gebrauch der 
Waffen üben laſſen und die Kadettenhäuſer beſeitigen. Noch an 
eine andere Autorität will ich erinnern, an den General v. Bonin, 
der in dieſem Haufe als Staatsmann und Krieger gleich hoch- 
geachtet wird und deſſen Differenz mit dem Miniſterium, deſ⸗ 
ſen Mitglied der Abg. Graf Schwerin war, durch die Er⸗ 
öffnungen des letzteren nicht aufgeklärt worden iſt. Warum 
wollte der Verſtorbene die Reorganiſation nicht vor dieſem 
Hauſe und dem Lande verantworten ? Der Widerſtand ger 
gen die Reorganiſation foll die Prärogative der Krone ver⸗ 
letzen: aber auf dieſer Stelle ziemt ſich nicht die Sprache des 
Hofmannes, ſondern die der Wahrheit. Solche Worte, wie „Die 
Könige haben Preußen groß gemacht“, ſind doch nur Phraſen 
oder paſſen auf jeden Staat und feine Dynaſtie. Allerdings 
Friedrich der Große marſchirte nicht bloß an der Spitze ſei⸗ 
ner Bataillone, ſondern auch der Ideen ſeines Zeitalters. 
Aber hat denn das preußiſche Volk nichts gethan? Sind 
die Opfer und Entbehrungen der Freiheitskriege nichts? Und 
hat es nicht beſcheiden von Jahr zu Jahr vergebens auf den 
verſprochenen Kaupfpreis gewartet? Das heißt nicht den 
Staat lahm legen, ihn ſeinem Ende entgegenführen, wenn 
man ein nationales Königsthum, einen Rechts ſſtaat verlangt. 
An die Wehrverfaſſung des Landes hätte eine feudale Regie. 
rung nie die Axt zu legen gewagt. (Sehr richtig!) Ein Com⸗ 
promiß ſoll der Sieg der Beſcheidenheit über die Eitelkeit 
fein. Wir haben Beſcheidenheit ſei 50 Jahren geübt: was 
war ihr Lohn? Man fordert Unterwerfung ftatt des Frie⸗ 
dens. Ein fremdes, in harten Kämpfen unterjochtes Volk 
mag der Sieger durch die Caudiniſchen Päſſe lagen, aber nie 
wird ein freies, kriegs⸗ und arbeitsfrohes Volk, das mit Recht 
empfindet, dieſen Staat mit ſeinem Fleiß und Blut aufge⸗ 
baut zu haben, freiwillig den Nacken unter ein ſolches Joch 
beugen. (Beifall. 

Abg. Gr. Wartensleben: Der Vorredner hat uns ein 
bewegtes Bild unferer politiſchen Vergangenheit aufgerollt, 
von der Sache aber, die uns beſchäftigt, wenig oder gar nichts 
geſagt. Die Anziehung der Schrift des General v. Gneiſenau 
iſt ganz unzutreffend, da dieſelbe für ihre, nicht für unſere 
Zeit beſtimmt iſt. Was Sie immer über den Verfaſſungs⸗ 
conflict vorbringen, iſt eine alte abgethane Sache, nur ein 
Feind der Reorganiſation hat mir imponirt: das iſt die Schaar 
der Herren Volkswirthe. Ich kann aber die Anſicht des Abg. 
Michaelis nicht theilen, daß durch die Armee-Reorganiſation 
die productiven Kräfte conſumirt werden, nicht auf die Mafle 
der Menſchen, auf die Leiſtungsfähigkeit kommt es an, und 
in dieſer Beziehung iſt das Heer eine treffliche Schule für den 
Mann, es multiplicirt die Leiſtungsfähigkeit. (Heiterkeit.) 
Geben Sie mir einen Soldaten, ich nehme ihn in Dienſt und 
kann mich auf ihn verlaſſen; einen andern Menſchen muß ich 
mir erſt heranziehen. (Heiterkeit.) Das Militär erzieht den 
Mann zur Ordnung, zum Gehorſam, zur Selbſtſtändigkeit, 
er kehrt brauchbarer aus dem Regiment zurück, als er einge⸗ 
treten. Ich meine, die Anforderungen der Regierung feien 
noch ſehr mäßig. Die Verfaſſungsfrage, von der Sie hier 
ſo viel ſprechen, hat zwei Seiten, eine wie die andere hat ihr 
Recht, die Regierung hat ihr Recht, Sie haben das Ihrige. 
(Heiterkeit.) Nach der Verfaſſung hat der König die Beſtim⸗ 
mung über das Heer, und das Geſetz von 1814 räumte 
ihm damals das Recht ein, nach ſeinem Belieben da⸗ 
mit zu verfahren. (ein damals!) Nun haben 
Sie freilich das Geldbewilligungsrecht, dieſem ſteht 
aber das Recht des Königs gegenüber, und ich lege 
ein größeres Gewicht auf das letztere. So lange der Kaiſer 
Napoleon auf dem Throne figt, muß Preußen ein wohlgerü⸗ 
ſtetes Heer haben. Ich glaube auch an die Nothwendigkeit 
des Compromiſſes und weiß, daß man damit etwas erreichen 
kann, ich denke dabei an einen benachbarten Verfaſſungsſtaat, 
an das Freundesland Mecklenburg. (Aahaltende Heiterkeit.) 
Da haben ſich der Adel und die Städte Rechte aufgebaut, 


che Worte auszuſprechen, die in der Geſchichte 


auf denen fie feſtſtehen. Mögen Sie jagen, was Sie wol⸗ 
len, wenn Sie Ihr Recht durchſetzen, dann behält der Kriegs⸗ 
miniſter Recht, dann kommen wir zum Ende Preußens. (Hei- 
terkeit.) Ja, dann iſt Preußen ein Land ohne König, ein 
Staat mit einem erblichen Präſidenten an der Spitze, den 
Sie zufällig König nennen. (Heiterkeit) Ihr Recht iſt ſia 
doch auch illuſoriſch, bedenken Sie doch, daß wir auch ohne 
Ihre Bewilligung ſeit drei Jahren ganz vortrefflich regiert 
werden, der ganze Conflict iſt illuſoriſch, darum ſollten Sie 
nicht anſtehen, ihn mit Liebe und mit Geldmitteln zuzudecken. 

Abg. Dr. Gneiſt: Ich will gern den objectiven Erwä⸗ 
gungen folgen, wie wir fie geſtern vom Kricgsminiſter ge⸗ 
hört haben, und zwar will ich darauf eingeben — ich ſage 
das zur Beruhigung des Hrn. Abg. v. Gottberg, nicht als 
Juriſt, ſondern als Statiſtiter. Ich will zwei Geſichtspunkte 
bervorheben, die der Kriegsminiſter nicht gewürdigt hat. 
1) Man kann die beſtehenden Armeen nicht nach Kopfſtärke 
und Procenten neben einander vergleichen, wenn das Mate 
rial einen völlig ungleichen Werth hat. Das theuerſte Dar 
terial unter allen Armeen Europas hat die preußiſche Armee, 
weil ſie die höheren und Mittelſtände ohne Ausnahme zum 
perſzulichen Dienſt nöthigt. Dadurch erhält fie eben den 
ſpeeifiſchen Charakter, der ihr eine intenfive Stärke vor jeder 
anderen Armee giebt. Wir kommen unſeren Verbältniſſen 
nahe, wenn wir annehmen, daß tbatſächlich die Hälfte der 
eingeftellten Mannſchaft qualificirte Arbeit darſtellt, bei deren 
Schätzung man mit Tagelohn nicht mehr ausreicht. (Sehr 
richtig.) Das wohlfeilſte Material in der Armee hat Ruß, 
land. Hier iſt es keine Lebensfrage, ob auf dem Papier 13 
pro Mille der Bevölkerung als Kriegsarmee ſtehen oder ob 
in der That 8 oder 9 pro Mille auf den Beinen ſind (Sehr 
richtig, Heiterkeit.) Der Kriegsminiſter weiß noch beſſer, als 
ich, daß die ruſſiſche Armee noch manche von den Maximen 
der altpreußiſchen Armee hat, nämlich, daß ein Theil der 
Mannſchaften in dem allerkleinſten Raume ſich beiſammen 
findet, d. h. in der Taſche des Compagnie⸗Chefs. (Heiterkeit.) 
Das nächſt wohlſeile Material hat Oeſterreich. Ich erinnere 
nur an den Complex ſeiner in der Atzricultur auf niedriger 
Stufe ſtehenden Provinzen. Der franzöſiſche Staat verwen⸗ 
det nur das allerwohlfeilſte Arbeitsmaterial, was in Frank⸗ 
reich zu haben ift, ja, das napoleoniſche Regime verſchmäht es 
nichteinmal, für die Armee ſogar die classes dangereuses nugbar 
zu machen in allerlei phantaſtſſchen Uniformen. Schon aus dieſem 
einfachen Grunde muß unſere Armee außer jeder Verglei. 
chungslinie bleiben mit den Procenten und der Kopfzahl aller 
andern Armeen. Der 2. Geſichtspunkt, den der Hr. Kriegs, 
minifter nicht erwähnte, iſt der, daß man die Vergleichung 
von ſtehenden Armeen nicht nach der Zahl der Köpfe machen 
kann, die unter den Waffen ſteben, fondern daß man hierbei 
die actuelle Dienſtzeit hineinziehen muß, ſoweit ſie den Mann 
wirklich und unwiderruflich feſthält, Leben und Geſundheit 
jederzeit auf den Ruf des Vaterlandes zu opfern; daß aljo 
für ſolche Armeen auch die Reſervezeit, die Landwehr, das 
zweite Aufgebot mit in Betracht kommt. Freilich hat die 
ſranzöſtſche Armee eine fiebenjährige Dienſtzeit und die 
Präſenszeit bei den Fahnen beträgt etwas über die Hälfte 
dieſer Zeit, allein mit dieſer 7lährigen Dienſtzeit iſt jede 
Wehrpflicht abgemacht und der Mann militairfrei, während 


wir nicht nur 5 J für das d „ Sondern auch 
noch 7 Jahre für die Süss e licht een, die 


auf das rechtlche und wirthſchaftliche Daſein des Mannes 
einen unwiderruflich bindenden Einfluß übt, der für die Zei⸗ 
ten des Ernſtes die volle Kraft des Mannes beanſprucht. — 
Ebenſo unſtatthaft iſt die Vergleichung der nackten Zahlen 
ohne Rückſicht auf den entſprechenden Cultur- und Agricul⸗ 
turzuſtand der Länder. Damit hängt innig eine andere Frage 
zuſammen. Haben denn nicht die Staaten, die ohne Weite⸗ 
res eine doppelt ſo ſtarke Armee wie wir beſitzen können, ha⸗ 
ben denn nicht Oeſterreich, Rußland und Frankreich in Wirk- 
lichkeit auch häufigere Kriege zu führen, haben ſie denn nicht 
noch ſchwerer zr vertheidigende Beſicungen und vor allen 
Dingen, ſind ſie denn nicht durch ihr Militair⸗Syſtem in ihr 
heutiges Finanz⸗Syſtem hineingerathen ? (Sehr richtig.) Sind 
wir denn nicht gerade im Begriff, die Regierung zu warnen, 
ihnen auf dieſem Wege zu folgen Ich kann daher 
das ganze ſtatiſtiſche Material des Krirgsminifters nicht als 
zutreffend erachten. Wohin ſollte denn Europa kommen, wenn 
alle ſeine Staaten ihre ftehenden Armeen mit der Bevölkerung 


wollten wachſen laſſen? Weil Preußens Bevölkerung ſich um 


% erhöht hat, meint der Kriegsminiſter, müßte man auch die 
ſtehende Armee um 7 erhöhen; daraus folgt aber doch nim⸗ 
mermehr, daß es auch ein unzweifelhaftes Bedürfniß fei. (Sehr 
wahr.) — Daß der Kriegsminiſter in allen dieſen Punkten 
die Anſichten des Geſammt⸗Miniſteriums wirklich vertrete, 
fällt mir ſehr ſchwer zu glauben. Wir ſehen ihn in allen 
darauf bezüglichen finanziellen, wirthſchaftlichen und allgemein 
politiſchen Fragen immer nur allein üprechen, allerdings mit 
einer Dialektik, die mich zwingt, anzuerkennen, daß wir hierin 
große Fortſchritte des Parlamentarismus an den Miniſter⸗ 
bänken gemacht haben. (Heiterkeit. Ja, bei allen Detail⸗ 
Berathungen find die Civil-Minifter für die große Militair⸗ 
frage ſchon ſeit geraumer Zeit Miniſter in partibus geworden 
(Heiterkeit, Sehr gut!) In der gegenwärtigen Zeit, wo man 
es offen von Seiten der Regierung ausſpricht, daß die 
Richter, die Civil- und Militairbeamten des Landes, nicht 
Diener der Geſetze, ſondern vielmehr der zeitigen 
Verwaltung, des zeitigen Regierungsſyſtems ſind, kann 
man keine Geltendmachung irgend einer ſelbſtſtändigen 
Ueberzeugung der Civil» Verwaltung glauben. (Sehr 
wahr.) Dem ganzen Lande muß Jh mit Nothwendig⸗ 
keit die Frage aufdrängen: haben S. . Miniſter eine recht⸗ 
liche und politiſche Ueberzeugung, weil ſie Miniſter ſind, oder 
find fie nicht vielmehr Miniſter, weil Ne und nur jo lange 
ſie eine beſtimmte Meinung über die Reorganiſation und ihr 
Verhältniß zu der Verfaſſung und den Geſetzen dieſes Landes 
haben? (Sehr wahr! Bravo!) Dieſer Frage gegenüber er⸗ 
(ent die militäriſche Technik als vollſtändig ſouverain. Und 
ollte wirklich einer der Civiladjuneten des Herrn Kriegs- 
miniſters eine ernſte Ueberzeugung von der Unmöglichkeit auf 
dieſem Wege weiter zu gehen haben, ſo ſcheint es, daß nach 
dem Syſtem von 1862 eine zweite und dritte Serie von 
Männern jederzeit bereit iſt, in die Vacanz einzutreten, 
Männern, bei denen Verfaſſung und Geſetz wohl die 
Auslegung finden würde, die mit der Reorganiſation ver⸗ 
träglich iſt, Männern, deren Mangel an Politik jedenfalls 
nicht in der Blödigkeit beſtehen wird. (Sehr gut!) Der 
Kriegsminiſter hat unſere bisherigen Militär- Zuſtände illu⸗ 
ſoriſch genannt. Wäre dem auch wirklich ſo; nun dann frage 
ich: wenn die Erfolge, die langen, Erfahrungen in großen 
Kriegen, die Erfahrungen der Männer von 1815 nicht genügt 


haben, zu verbüten, daß unſere vielgerühmte Organiſation 
eine illuſoriſche geweſen iſt, welche Garantien kann uns der 
Kriegs⸗Miniſter bieten, daß die Männer und die Erfolge von 
1864 nicht die Reorganiſation zu einer ebenſolchen Reorgani⸗ 
fation machen werden? (Sehr wahr!) Das Haus giebt gern 
der objectiven und ſcharfſinnigen Weiſe des Herrn Kriegs⸗ 
Miniſters Gehör, aber die Ueberzeugung der Punderte, die 
hier ſitzen, die Ueberzeuzung der Tauſende von intelligenten 
Wählern kann er durch die Beweisgründe von ſeiner Seite 
nicht erſchüttern und die ſtatiſtiſchen Anführungen für die 
Reorganiſation werden weder das Haus noch das Land über⸗ 
zeugen und wenn der Herr Kriegs Minifter mit Engels⸗ 
Zungen dieſe Statiſtik zu verkünden hätte. (Lebh. Bravo.) 

Krie,sminifter v. Roon. Ich könnte mich wohl dispen⸗ 
ſiren von einer weiteren Beſprechung dieſes Zwiſchengerichts 
das uns mit dem Vorbericht aufgetiſcht worden iſt, wenn i 
nicht dazu v ranlaßt wäre, zum Theil die Urtheile in Lob, 
wie in Tadel zurückzuweiſen, die hier ausgeſprochen worden 
find. Was das Erſtere anbetrifft, fo bin ich allerdings nicht 
unempfindlich dafür, daß man mein Beſtreben anerkennt, doch 
iſt hierin der Herr Vorredner, meine ich, ebenſoſehr zu weit 
„egangen, wie in feinem Tadel. Ebenſowenig können mich die 
Scherze beunruhiges, die der Herr Vorredner über die Miniſt r 
in partibus gemacht hat. Ich glaube uicht, daß dadurch 
irgend eine Eiferſucht unter meinen Collegen erregt wird. 
Es iſt das eine ebenſo verfehlte Spekulation, als diejenige, 
die wir kürzlich von der Mercvingiſchen Wirthſchaft gehört 
haben; beide ſind gleich wirkungslos, denn wo ſie wirken 
ſollen, verſteht man die Abſicht ſehr wohl. Ich habe die Mo⸗ 
mente, die der Herr Vorredner erwähnt hat, von dem 
größeren Werthe unſerer Kri gsbeſtandtheile durchaus 
nicht außer Acht gelaſſen, aber ir können doch nur 
bis zu einem gewiſſen Grade in Betracht kommen. Ich 
weiß ſehr wohl, das unſer Material das koſtbarſte iſt, 
und ich erkenne es mit Dank an, daß unſere Kriegsverfaſſung 
uns die Macht giebt, die wirkliche Blüthe der Nation zu 
verwerihen. Die Zahl bleibt nichts deſto weniger ein höchſt 
wichtiges Moment und oft ſchießt ein Mann im fabelyaften 
Anzuge aus der classe dangereuse viel beſſer, als ein Mann 
aus der haute volde oder haute finange (Heiterkeit) und 
ſchießen tyun fie alle, fo viel ih er ſind. Wohl liegen die 
Berhältniſſe in unſerm Nachbarlande anders, wie bei uns, 
aber die nackte Thatſache ift nicht zu beſtreiten: jeden Augen⸗ 
blick gebietet Rußland, Frankreich, Oeſterreich über ein Heer, 
das dem unſeren nnmeriſch überlegen iſt. Deshalb kann die 
preuß. Kriegsverwaltung nicht anders, als diejenigen Maß⸗ 
zegeln treffen, die ihr die Möglichkeit gewähren, in entſchei⸗ 
denden Augenblicken den feindlichen Angriffen gewachſen zu 
ſein. Auch ich glaube, daß der jetzige weiſe Herrſcher von 
Frankreich fehe weit davon entfernt iſt, uns vielleicht morgen 
oder übermorgen mit Krieg zu überziehen; aber thun wird er 
es ohne Zweifel, ſobalo es fein Jatereſſe verlangt und wann 
dieſes eintritt, wer kann das wiſſen? (Bewegung.) 
Die Nothwendiglkeit iſt es alſo, welche uns zwingt, 
mehr zu leiſten. Den Ausdruck „Illuſton“, den ich 
geſtern gebrauchte, hat der Herr Vorredner mißverſtanden. 
Ich habe damit in keiner Weiſe unſer Wehrſyſtem angreifen 
jwollen, heuz fein 83 ii la gerade auch der Grund» 
gedanke derjenigen Armee-Einrichtunge die 
Handelt. ( nde Gewiß, es r A roger Und 
glücklicher Gedanke, der 1814 eine große Kriegsverfaſſung er⸗ 
dachte. Nur din ich der Meinung, daß jedes Ding, jede Ein⸗ 
richtung, mag ſie noch ſo vortrefflich ſein, ihre Zeit hat, nach 
welcher ſie verbeſſert werden muß. Die Regierung will den 
Fortſchritt in dieſer Sache und die Herren find wunderbar 
coufervativ. (Große Heiterkeit.) Ein jedes Syſtem überlebt 
ſich. Ich ſelbſt bin bereits als Diviſtons⸗Commanreur zu 
der Ueberzeugung gekommen, daß die Reorganiſation eine 
dringende nothwendige Pflicht der Regierung war. Einer der 
Herren Vorredner hat meines Amtsvorgängers erwähnt, den 
Gott vor wenigen Tagen hinweggerufen. Dieſer hochgeſtellte 
und von mir herzlich hochgeachtete Mann ſteht doch anders 
zu der Frage, als Hr. Duncker meint. Er ſteht und ſtand 
anders! Aber Hr. Duncker wird nicht von mir verlangen, 
daß ich hier von dieſer Stelle aus Eröffnungen machen fol 
über die Geheimniſſe des Cabinets und über die Urſachen, 
die ſeinen Austritt vermittelten. Aber ich habe die ſchriftli⸗ 
chen Beweiſe in der Hand, wodurch ich allerdings darthun 
kann, daß ich der Erbe des Hru. v. Bonin war auch in die⸗ 
fer Frage. (Große Beioegung.) (Der Redner wendet ſich 
gegen die verleſenen Stellen aus Eneiſenau's Werken.) Zum 
Schluß muß ich, ſo ungern ich es thue, noch in die politiſche 
Seite dieſer Frage hineingreifen. Man ſagt, die Regierung 
müſſe die Verſtändigung herbeiführen Ja, m. H., mit Ihnen doch, 
mit den Abgeordn, (Ruf: „mit dem Lande!“), nun, ich frage Sie 
ob Jemand zu einem Unternehmen ſich verſteht, wenn ihm 
von Hauſe aus die Wirkungslofigkeit, die Unausführbarkeit 
entgegengehalten wird. (Unruhe.) Ich glaube ſehr gern, daß 
die Zahl der Perſonen in dieſem Hauſe, welche eine Verſtän⸗ 
digung wünſchen, nicht gering iſt. Wenn aber der Regierung 
immer wieder geſagt wird: „Nein, wir wollen keine Verſtän⸗ 
digung mit dieſem Miniſterlum“, wenn gejagt worden iſt: 
„Der Conflict iſt gar kein Unglück, er kann fertdauern, das 
Land wird das aushalten und ſpäterbin ſeine Rechnung um 
jo böber ſtellen“, — wer nicht taub iſt, der behält dergleichen 
(Unruhe) und findet ſich nicht encouragirt, noch den Herren, 
die fo entſchieden den Rücken drehen, nach zu gehen, fie an 
dem Rock zu zupfen und zu jagen; „Dier iſt die Hand, nimm 
fie", (Widerſpruch.) Außerdem find die Bedingungen einer 
jeden Verſtändigung mit der Zeit, je länger, je ſtrenger ge⸗ 
worden. Als dieſe Frage zuerſt vor das Land kam, waren 
die Differenzen gering. Man erkannte die richtigen Grund- 
gedanken der Reorganiſation an, man meinte aber, es ſei zu 
viel und ſchlug eine geringere Dienſtzeit vor. Später wuch⸗ 
ſen die Anſprüche und beute iſt man dahin gelangt, ein wei⸗ 
teres Aufgeben ihres bisherigen verfaſſungsmäßigen Rechtes von 
der Regierung zu verlangen, indem Sie in Ausſicht nehmen, eine 
jährliche Steuerbewilligung. Das ist gegen die Ver- 
faſſung, und weil es gegen die Verfaſſung iſt und weil 
die Regierung ein ſolches Recht Ihnen niemals vindiziren 
kann, darum eben conſtatirt die Regierung, daß Sie mit 
wachſenden Forderungen weiter und weiter gehen und die 
Kluft vertiefen. Man kann das beklagen, aber die Regie⸗ 
rung ist zu ſchwach, dieſe Thatſache zu verhindern. (Beifall 
und Widerspruch.) 

Abg. Virchow erinnert Hrn. v. Gottberg daran, daß ſich im 
Hauſe nur Abgeordn te in dieſer ihrer Eigenſchaft gegenüber⸗ 
ſtänden, daß es daher nicht augemeſſen ſei auf perjünliche Be 
ziehungen, die außerhalb des Hauſes lägen, wiederholt an" 
zuſpielen. Was die Ausbildung der Offiziere betreffe, jo habs 


er nicht den Bildungsgrad des jetzigen Ofſtzier⸗Corps herab- 
ſetzen wollen, —— — ihrer exclufiven, dem Weſen eines 
volkstümlichen Heeres widerſprechenden Erziehung geſprochen. 
Mit dem Hinweis auf die merowingiſchen Könige habe er 
nur auf die Stelle, wo die Miniſter figen, wirken wollen und 
auf das Haus, in dem er ſpreche. Dieſer Zweck ſei erreicht. 
Abg. Duncker verſichert, daß er ſelbſtverſtändlich nicht 
nach Kabinels⸗Geheimniſſen habe fragen wollen; aber das 
Land habe ein Intereſſe und Recht zu fragen, mit welchem 
Grunde der Hr. eiegeminiſter ſich als den Erben 
Bonin's betrachten könne, deſſen Andenken durch dieſe 
Behauptung Schaden nehme. Kriegsminiſter v. Roon. Ich 
abe es vorausgeſehen, daß meine Aeußerurg, die nur der 
ahrheit gemäß ift, in dem Sinne, wie ich ſie gemacht habe, 
ſo angeſehen werden würde, als wenn ſie eine Beeinträchti⸗ 
gung des guten Rufes des ſeligen Generals wäre. Ich kaun 
mir denken, daß bei der Hitze des Parteikampfes in gewiſſen 
Köpfen ſolche Vorſtellungen entſtehen können. Darum will 
ich mich einfach darauf beſchränken, Thatſachen anzuführen, 
die aus der Geſetzſammlung Jedermann zugänglich find. Ich 
bin ernannt worden am 5. December 1859, das Abgeord⸗ 
neteuhaus trat zuſammen am 14. Januar 1860, und es war 
einer der erſten Schritte dem Hauſe den ſogenannten 
Reorganiſationg⸗Plan vorzulegen. Glauben die Herren, 
daß man in ein fo ausgedehntes, weitſchichtiges Reſſort ‚hin 
einfteigt, um ſich eine Reorganiſation aus dem Aermel zu 
ſchüͤtteln? Wenn ich nicht den ganzen Gefegentwurf vorge: 
funden hätte, ich würde ihn wahrſcheinlich nicht fo vorgelegt 
haben. General v. Bonin hatte in manchen Beziehungen 
ganz gewiß abweichende Anſichten von den meinigen. Dahin 
aber, wohin der Herr Abgeordnete deutet, dahin gehen fie 
anz gewiß nicht. Wenn Herr General v. Bonin über die 
Feiſuagefäbigtei des Landes viell icht andere Anſichten har 
ben mochte, als ich, ſo war die Differenz doch in der That 
außerordentlich klein. Es kommt aber in den Verhältniſſen 
des menſchlichen Lebens zuweilen vor, daß kleine Urſachen 
große Wirkungen haben. Das hat der Herr Abgeordnete 
überjehen. ae 
Abg. v. Forckenbeck: Wenn der Herr Kriegsminiſter 
einzelne Aeußerungen aus der Debatte beraushelt und 
daraus Schlüſſe auf die Haltung des Hauſes zieht; wenn 
man dieſe Acußerungen immer von neuem wiederholen hört, 
fo heißt das nichts Anderes, als es vor dem Lande zu ver— 
hüllen, daß man nicht nachgeben will und kann. (Sehr wahr.) 
Unſer Verlangen iſt kein verfaſſungswidriges, wir wollen 
nichts als eine Abänderun Die 


eres wir haben fie ebeuſo oft abgewieſen vermöge un- 
eres Budgetrechtg. 


rung eine Minderforterung ſtellte; da fie dies nicht thut, ſo 


er giebt Licht, wo Licht, Schatten, wo Schatten iſt. Wir 
kämpfen gegen die dreijährige Dienſtzeit, die Regierung hält 
daran feſt; ſelbſt bei denſenigen Regimentern, die in Schles⸗ 
wig-Holſtein waren. Heißt das agitiren, fo agitiren die 
Tbatſachen, nicht wir. (Sehr wahr.) Die Zahlen des Be⸗ 
richts find nirgends angegriffen worden. (Redner recapitu⸗ 
lirt die 5 s Die Solderhöhung, die wir verlan⸗ 
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gen, be — einen harten Druck; hat es ſich 
doch berausgeſtellt, daß die große Zahl von Poſt⸗ 
Sendungen an die Truppen im Felde nur auf 


die Zuwendungen der Angehörigen der Soldaten zurückzu⸗ 
führen war. (Hört, hört!) Die alte Armee hatte die zwei⸗ 
jährige Dienſtzeit, die neue Organiſation hält an der drei⸗ 
jährigen feſt, weil durch die zweijährige allmälig eine Ver⸗ 
minderung der Cadres entſtehen würde. Der Kern des Ne 
organiſationsplaues iſt nicht geſchwächt, ſondern verſtärkt 
worden. Die Forderungen der Regierung treten jetzt viel 
deutlicher und gefährlicher hervor. In der Frage, wie viel 
können wir für die Wehrkraft des Landes bewilligen, iſt ja 
jetzt auch die Forderung für die Marine hineinzuziehen, die 
als eine dringende erſcheint und die Geſammilaſt des Landes 
erheblich vermehrt. Hiernach conſtatire ich, daß, ſo lange die 
Verfaſſung beſteht, eine ſolche Mehrbelaſtung noch keiner 
Voltsvertretung zugemuthet worden. ja, daß in der Geſchichte 
ber conſtitutionellen Staaten ſehr ſelten ein Miniſterium mit 
ſolchen Forderungen aufgetreten iſt. Ich conjtatire, daß ein 
Vertrauen im Hauſe zu den Perſonen der Miniſter nicht da 
ſein kann und darf und daß wir daher ſolche Forderungen 
auch nicht bewilligen können. Aber ich conſtatire ferner, daß 
die Miniſter auch nicht glauben Vertrauen im Lande zu be⸗ 
figen. Denn hätten fie cieſen Glauben, jo müßten ſie zur 
Auflöſung des Hauſes ſchreiten. Dadurch, daß ſie das nicht 
thun, conſtatiren fie, daß ſi das Veitrauen nicht beſitzen. (Sehr 
wahr.) Hat man aber kein Vertrauen zu den Perſeuen, jo könnte 
man es doch zu der Diaßregel baben, aber auch damit jlept 
es ſchlimm aus. Was hilft uns ein liberales Miniſterium! 
Es exiſtirt das Herrenhaus. Wie können wir da eine ſelche 
ehrbelaſtung bewillizen; wie könnten wir es verantworten 
or denen, die uns hergeſchickt haben und denen wir eine Bere 
autworlung für das, was wir hier thun, ſchuldig find. 
Zwingende Gründe, die aus der Situation herzuleiten wären, 
vermag ich auch nicht anzuerkennen und halte die Vergleiche 
mit früheren Zuſtänden und andern Staaten nicht für zu⸗ 
- Die Schw erigkeiten bei der Mobilmachung im J. 
1859 ſprechen für eine Reorganiſation, nicht für die Reer⸗ 
ſoſtelag on. Sehr wahr!) Veit Aenderungen unſeres Wehr» 
bei — Mühen wir ſehr vorſichtig zu Werke gehen. Ich war 
Meter von mir geſtellten Amendements für eine ver⸗ 
Amairung. aber für 2jährige Dienſtzeit. Aber die 
nicht ausſprechements ausgeſprochenen Wünſche möchte ich 
ſes in Frage gene, lange das Budgetrecht des Hau⸗ 
die Bemiligungenftelt, fo Lange uns die Contrele über 
Der Finanzminister porno der Hand genommen ist — 
andern Geſetz, lenes meßielt das Budgetgeſetz mit iedem 
in jedem Jahre haben. De er nach Art. 99 der Verfaſſang 
und auflöſen, doch muß fie ere kann das Haus ſchließen 
e6 ohne ein ſolches, fo iſt eben daz Etatageſed yaben, Öcht 
! Grun ie Verfaſſung nichts werth. 
(Sehr wahr!) Auf d unfereg 2 a den 
Finanzminiſter ſeit 1850 Millione . 


J ; n und Milli illigt 
worden; ich frage ihn, ob er glaubt, . 


in jeneu 


Zuſt ande irgend eine Kammer einen Thaler bewilligt hätte? 


Die conſervative Kammer hätte es ſo wenig gethan, als es 
eine andere hätte thun können. Die Vorausfegung des an⸗ 
erkonnten Budgetrechtes allein wird auch die Bewilligung 
neuer Steuern ermöglichen. Wenn nun das jetzige Syſtem 
kemmt und ſagt: wir erkennen euer Budgetrecht an, um zur 
Bewilligung von Steuern zu gelangen, fo heißt das: 
„Mohr, du haſt deine Schuldigkeit getban, Mohr, du kannſt 
gehn!“ (Sehr wahr!) Ein folder Mißbrauch des Ver⸗ 
trouens ſchödigt die Monarchie in Preußen mehr, als viel⸗ 
leicht der Berluft von fo und fo viel Bataillonen. (Sehr 
wahr!) Es iſt für die Monarchie nothwendig, daß dieſer 
Mißbrauch des Vertrauens aufhöre. (Lebh. Beifall.) 
Das Haus geht zum letzten Abſchnitt des Berichts (M a- 
rine) über. Abg. Schmidt (Randow) erörtert die Pflicht 
des Hauſes, die Aufgabe der Marine zu fördern. Der Fi⸗ 
nanzminiſter zeigt an, daß ein Marine ⸗Gründungsplan 
und ein dazu gehöriges Geſetz dem Haufekaldigft vorgelegt 
werden ſell. 
Damit ift die Diecuffion über alle Abſchnütte des Bes 
richts ceſchloſſen und folgt die der die ſechs Anträge. 


Nächſte Sitzung Donnerſtag. (Prüfung der Wahl des Herrn 
v. Tettau.) 


— 
Telegraphiſche Depeſche der Danziger Zeitung. 
Angekommen 4 Uhr Nachmittags. 

Wien, 22. März. (erbgeordnetenhaus.) Der 
Finanzausſchuß beantragte, über den BVrints ſchen 
Lrntrag, betreffend die Behandlung des Budgets, 
zur Tagesordnung überzugehen. Wird ohne Debatte 
angenommen. Ebenſo ein weiterer Lentrag des Fi 
nanzausſchuſſes, das Budget pro 1866 einem be 
ſondern Lusſchuſſe zu überweifen, welcher nach been: 
digter Berathung des Budgets pro 1863 Bericht vor⸗ 
zulegen habe. Miniſter v. Schmerling erklärte, die 
Regierung wünſche möglichſt thunliche Abkürzung 
der Budgetberathungen. 3 


DT ͤZñmPEP .... 

Berlin. Der Rechtsanwalt Naude in Pots dam hat der dor · 
tigen Stadtv.-Verſ. angezeigt, daß gegen ihn und den Juſtiz⸗ 
rath Stöpel, weil ſie ohne Genehmigung des Präſidiums des 
K. Kammergerichts in die Stadtv. B rf. getreten, die Dis⸗ 
ciplinar « Unterſuchung eröffnet worden ſei, in welcher der 
Ebrenrath der Rechtsanwaltſchaft fie freigeſprochen, das K. 
Obertribunal aber auf den Seitens des Staatsanwalts ein⸗ 
gelegten Recurs fie mit einer Rüge belegt habe. Die Ent⸗ 
ſcheidung des Gerichtshofs bafire auf einer nach feiner per- 
ſönlichen Anſicht antiquirten Vorſchrift, ähnlich der, welche 
Richtern und Advocaten unterſage, außer dem amtlichen Ver⸗ 
bäliniſſe in irgend einer Beziehung zu einander zu ſtehen. 
Durch jene Entſcheidung ſei er in die Alternative geſetzt, ent⸗ 
weder die Genehmigung zu feinem Verbleiben in der Stadtv.» 
Verf. nachzuſuchen oder aus derſelben zu treten. Das er⸗ 
ſtere widerſpreche eines Theils ſeiner Ueberzeugung, andern 
Theiles aber ſei keine Ausſicht für ihn, die Genehmigung 
zu erlangen. Er ſei daher genöthigt, ſein Mandat als 
Stadtverordneter niederzulegen und aus der Verſammlung 
zu ſcheiden. 

— Als künftiger Erzbiſchof von Poſen wird der bisherige 
Biſchof von Culm, Dr. v. d. Marwitz, bezeichnet. 

— Das Füſilier - Bataillon 4. oſtpreuß. Grenadierregi⸗ 
e 5 wird von Danzig nach Bartenftein in Garnifon 
ver . 

— Die „Elberf. Ztg.“ erzählt, Graf Kraſſow, das Her- 
renhaus⸗ Mitglied, habe neulich dem Kronprinzen gegenüber 
die Bemerkung gemacht, jeder echte Preuße ſei für die An⸗ 
nexion Schleswig⸗Holſteins. Der Kronprinz erwiderte, fein 
Wahlſpruch ſei Suum cuique und damit vertrage ſich keine 
Annexion. 

Stettin, 20. März. (Oſtſ.⸗Z.) Es hat einiges Auf 
ſehen errezt, daß S. K H. der Kronprinz, welcher allen 
yiefigen militäriſchen Feſtlickkeiten feine Anweſenheit geſchenkt 
hatte, nicht zu dem am 16. d. Me gefeierten Landwehrofftzier⸗ 
feſte gekommen war, ungeachtet man die Feier ſeinetwegen 
einen Tag früher abhielt. Die „Oderzeitung“ berichtet dar⸗ 
über: „Wie man ſich in der Stadt vielfach erzählt, erklärte 
der perſönliche Adiutant des Kronprinzen, Chef des General⸗ 
ſtabes Oberſt Peterſen, dem mit der perſönlichen Einladung 
beauftragten Offizier, er werde ihn nicht beim Kronprinzen 
melden und die Verantwortung dafür auf ſich nehmen. Seiner 
Zeit werde er dem Kronprinzen ſchon Mittheilung wachen, 
daß S. K. H. zu dieſer Feſtlichkeit eingeladen geweſen.“ — 
Dieſes Gerücht klingt ſeht unwahrſcheinlich, um fo wünſchens 
weriher wäre eine autbentiſche Erklärung. 

Frankreich. Paris, 19. März. Eine zahlloſe Men⸗ 
ſchenmenge war heute nach dem Tuileriengarten geſtrömt, um 
zu ſehen, ob der „Marronnier du 20, Mars“ ſchon Blätter 
habe. Bekanntlich herrſcht unter dem Volke — und hoch- 
und höchſtgeſtellte Perſenlichkeiten ſind hierin, wie das Volk 
— der Glaube, daß, wenn der Kaltaniendaum am 20. März 
Blätter hat, und wenn auch nur ein einziges, dieſes ein gutes 
Anzeichen für die Familie Bonaparte iſt. Seit 1849 war der 
Baum am 20. März nie ohne Blätter. Heute zeigt er 
Knospen, und bei dem rauben Nordwinde, den wir ſeit geſtern 
haben, iſt keine Hoffnung vorhanden, daß er über Nacht 
Blätter bekommen werde. In gewiſſen Kreiſen herrſcht die⸗ 
ſerhalb eine Art von Beſtürzung, und Mancher, der heute 
vor dem Kaſtanienbaume ſtand, ſchüttelte bedenklich das Haupt. 
— Das „Pays, ſpricht heute von der großen Aufregung, 
welche in Venetien herrſcht. Es befürchtet, daß dort bald 
ſchon ein gewaltſamer und allgemeiner Ausbruch ver Erbit⸗ 
terung gegen Oeſterreich Statt finden werde. 

Danzig, deu 22 März. 
It Heute Seh 8 10 Uhr fand in der S. Marien⸗ 
Kirche ein Feßgottesdienſt zur Feier des Geburtstages Sr. M. 
des Königs ſtatt, an welchem die Spitzen der Civil⸗ und 
Militär⸗Behörden, das Offiziercorps und Deputationen der 
verſchiedenen Truppentheile Theil nahmen. Die Predigt 
hielt Herr Conſiſt.Rath Reinicke, die Liturgie der Divi⸗ 
ſiousprediger Dr. Krieger. Auch in den übrigen Kirchen der 
Stadt wurde Gottesdienſt abgehalten. In mehreren Hotels 
und Reſtaurationen ſind Feſtdiners veranſtaltet und für die 
kamen ren der Garniſon in ihren Quartieren iſt Sorge ge⸗ 

ragen. i 1 

— [Schenkel.] (K. H. Z.) ‚Die Adreffe- Angelegenheit 
ſcheint nun wirklich ix Ende erreicht zu haben. Die Adreſſe 
iſt am 28. Febr. nach Karlsruhe abgegangen. Im Ganzen 
ſind 529 Unterſchriften, darunter 19 von Nichtgeiſtlichen. 
Nicht unterſchrieben haben in der Diöceſe Angerburg 7, 


in Oſterode 12 Geiſtliche, in Pillkallen hat Niemand un⸗ 
terſchrieben, ſo daß die Adreſſe von 143 Geiſtlichen unſerer 
Provinz nicht unterzeichnet iſt. 

„[Traſect über die Weichſel.] Terespol und Culm 
zu Fuß über die Eisdecke bei Tag und Nacht; Warlubien 
und Graudenz ebenſo; Czerwinsk und Marienwerder desgl. 

Börfendepefchen der Danziger Zeitung. 
Berlin, 22. März 1865. Aufgegeben 2 Uhr 20 Min. 
Angekommen in Danzig 3 Uhr 15 Min. 


Roggen flau, Oſtpr. 31 Pfandbr. 86 | 86 
ed 36 | 36} Neth. do. 85 85 
Mürz. 35336 o. do. — 94 
Apriſ⸗Mai . 350 358 Gesu Rentenbriefe 99 99 

Rüboöl Marz... 12% 12fOeſtr. National⸗Anl. 708, 70 

Spiritus do.. . 135 | 135 Ruſſ. Banknoten. 814 81 

5% Pr. Anleihe . 100 100 Danzig. re en t 111. — 

457 do. . 102 | 102% Oeſtr. Credit⸗Actien. 83H 83} 

Staatsſchuldſch.. 914 917 JWechſele. London . — 6. 233 


ed feſt. 5 
Hamburg, 21. März. Getreidemartt Weizen 
loco feſt bei kleinem Geſchäſt. April⸗Mai 5400 Pfund netto 
94% Bancotbaler Br., 93 ½ Gd., matter. Roggen loco feſt, 
ſtille. April⸗Mai 5100 Pfund Brutto 80 79 ½ bez. u. Br., 
einzeln Geld bei geringer Kaufluſt. Ab Auswärts zu geſtri⸗ 
gen Preiſen verkäuflich. Oel ruhiger, Mai 26%, Oct. 26. 
Kaffee in Erwartung der Rio-Depeſche ruhig. 

London, 21. März Conſols 89 ½. 1% Spanier 40%. 
Sardinier 77. Mexikaner 26% 5% Ruſſen 83%. Neue 
Ruſſen 88%. Silber 61. Türkiſche Conſols 52%. 6% Ber.» 
St. ur 1882 52%. — Hamburg 3 Monat 13 74 8% £. 
Wien 11 Fl. 47% Xr. Schönes Wetter. 

Liverpool, 21. März. Geſtern betrug der Umſatz nur 
3000 Ballen, heute 2000 3000. Preisbeſtimmung ſchwierig. 
Preife gegen vergangenen Freitag ungefähr ½ d niedriger. 

Paris, 21. März. 5% Rente 67, 20. Italieniſcge 5% 
Rente 64,60. 3% Spanier 44. 1% Spanier 41. Oeſter⸗ 
reichiſche Staats» Eifenbabn » Actten 437, 50. Credit⸗ mor. 
Actien 867, 50. Lomb. Eifensahn* Actien 550, 00. — Die 
Haltung der Börſe war beim Schluß eine beſſere, jedoch blieb 
das Geſchäft unbelebt. 2 

Petersburg, 21. März. Wechſeleours auf London 3 
Monat 32 ½ d, auf Hamburg 3 Monat 2856 Sch., ouf 
Amſterdam 3 Monat 159 Cts., auf Paris 3 Monat 337% 
Cts. Neueſte Prämien » Anleihe 106. Imperials 6 Rül. 
8 Kp. Gelber Lichttalz Pr Auguſt (alles Geld im Vor⸗ 
aus) 45%. 

Danzig, den 22 März. Bahnpreiſe. 

Weizen gut bunt, hellbunt, fein und hochbunt, 120,123 

— 125/27 — 128/29 — 13031 6 von 51/53/56—58/59/61 

— 63/64 65/67 ½/70 n nach Qualität Yer 854. 
Roggen 120/123/ 124 — 126/128/130 4 von 364 /38/38 1% 

— 39/391, /40/2 Gr: pur 81% Ü. 
Erbfen 40—48 Ar, Lis 50 K für trockene. 
Gerſte, kleine 105 — 112 4. von 26—30/30%/31 Dr, große 

110— 118/192. von 29/30—34 Sr. 

afer 21— 24 Dr 
Spiritus 13%, A Pr 8000% Tr. 
_  Betreide» Börfe. Wetter: Froſt. Wind: SW. — 
Heute find 130 Laſt Weizen zu unveränderten Preiſen gebau⸗ 
delt. 11944. hellfarbig E 325; 124% bunt 355, 366; 
125/6.% ſehr hell 372; 12844. gut bunt 2. 381; 128 
hellbunt E 396; 130% bunt r 400; 129/30 % hellbunt 
SE. 405, , 410; 131% fein bunt 2 415. er 85 . Vom 
Speicher find geſtern Nachmittag noch 53 Laſt 128/9.% hell⸗ 
farbig & 388 auf Lieferung bei Schifffahrts⸗Eröffnung 
140 Laſt 128% hellbunt a 402 ½% Per 85. gekauft. — 
Roggen feſt, 126% £ 2343 1274 f 235 ½; 129/30%44. 
4 241 ½, Yor 81¼ 70“. Auf Lieferung April⸗Mai und Mai⸗ 
Juni find geſtern und heute 170 Laſt Roggen 123% a 2 
240 % 81 ½ 4 gekauft; auch noch 50 Laſt % Juni⸗Juli 
zu unbekannt gebliebenem Preiſe. — Weiße Erbſen „2 300 
Yer YO. — Spiritus 13% % bezahlt. 

Verantwertlicher Nebacteur H. Rickert in Danzig. 


Wetebrotcaiſche Weobachtunarn. 
— — —— —äWð2“.ʒͤ˙sͤͤ̃᷑ ——— 


Baromt.⸗ 1 
BE Stand in ern | Wind und Wetter. 
= Ei Bar.stin. 
21} a 337,58 | — 20 WSW. ſtürmiſch, meiſtens Kar. 
22 8 336,19 | — 8.1 | S. mäßig, klar. 
12 335/66 | — 25 S. do. do. 


Abfahrt und Ankunft der Eiſendaynzuge. 
Abfabrt von Danzig: 
Nach Berlin: 1) 6, Abds.; Ankunft in Berlin 5, Morgens. 
(Nach Thorn reſp Warſchau kein Anſchluß. a 
2) 65% Morgens; Ankunft in Berlin 8, Abds. (Beförde⸗ 
rung nach Thorn bis Alexandrowo und bis Elbing.) 
3) 11½% Mittags; Ankunft in Nerlin 1 U. Vorm. (Befor⸗ 
derung nach Thorn und Anſchluß nach Eydtkub nen.) 
Nach Eydtkuhnen: 1) %% Abds.; Ankunft in Eydtkuhnen 
87 Vorm., in Petersburg 4,, Abds. am folgenden Tage.) 
2) 8, Morg.; Ankunft in Epdtkuhnen 5, Abds., in 
Petersburg 7 Abds folg. Tas. 
Ankunft in Danzig: 
Von Berlin: 10% Vorm, II % Nachts, 5,1% Nachm. 
Von Eyotkuhnen: „ Vorm., 8, Abds., % Nachm. 
guch Reufahrmafter, CHolpon täglich 12 IA 
a eufahrwaſſer: Cariolpo i 1 i 8 
„ Obra: Cariolpoſt täglich 7 U. Morgens“ mud 
5 a N Perſonenpoſt täglich 1 U. Morg., 12 u. Mittags, 
2 Leuſtadt: Perſonenpoſt tägl. 2 U. Morg. 
„ Stuttbof: Cariolpoſt tägl. 1% Nach n. 
hp Stoll üter Carthaus: Perſonenpoſt tägl. $ U. Morg. u. 


3 U. m. 
9 Fit ace pelt tägl. 11% Vorm., Perſonenpoſt tägl. 


2 Gr. Zünder: Botenpoſt tägl. 125 Nachm. 


Tarif für Tagesbillets 
auf folgenden . — 9 Königl. Oſt bahn 


— pp — rr ͤ —- . ——— 


Klaſſe Klafji 

1155 | Rat I. 1 | — 82 II. — 
Danzi Ditſchan 29 17 au 9 

4 bremen 40 26 u Marienburg 9 > 
Czerwinst Danzig 67 — Dirſchan am 170¹⁰ 
Pelplin 8 48 — | Marienburg Dirſchau 170 
Dirſchau 1 e Elbing 27/06 
Hoheuſtein 7 1/1 | Altfelde 5 1:19 
Prauſt " 8 Grunau 1 10006 
Simonsdorf| „ 38 22 Güldenboden „ 1247 
Marienburg. 25 Schlobitten | ", 1250014 
Altfelde „ 56] 32 Elbing Königsberg 091162 
Grunau „ 95.03 Bromberg Thor iu. . 471427 
Elbing " 70[ 42 Schneidemüht J[Sromberg | 8: [47 


GBEBREBIIRSE! 
Meine liebe Frau Joa geb. Nax | 
wurde heute früh 1%. Uhr von einem 

un Mädchen leicht und glücklich f 

entbunden. 

„W. Mayer. 1 
Danzig, N. Marz 1805. (2632) 
Ses 

Mu dem 1. april 1865 beginnt jur das in 
Berlin im Verlage von Frauz Duncker und 
unter Redarfion des Dr. G. Lewinſtein ei⸗ 
ſcheinende Blatt: 

“ 

„Die Verfassung“, 

Wochenblatt für das Volk, 
ein neues Abonnemeut. 
Das Blatt wird nach wie ver in volksthüm⸗ 
licher und leicht faßlicher Weile alle unier ger 
ſammtes Staalsleben beruhrende Fragen im 
Sinne der entſchiedenen liberalen Partei ber 
ſprechen. Es wiro ven Berlin aus regelmäßig 
jeden Donnerſtag Abend verſandt, jo daß es 
auch in ven entfernteſten Gegenden unjeres Vater⸗ 
landes am Sonnabend Abend in ken Handen 
unjerer Aconnenten ſein kann. Wir bitien, die 
Abonnements moglichſt rechtzeitig bei den Poſt⸗ 
anſtalten anzumelden, da ſonſt vie vollſtändi e 
Nachlieferung der erſchienenen Exemplare nicht 
verſprochen werden kann. 

Der vierteljährliche Abonngmentspreis be⸗ 
nägt bei allen pieuziſchen Potanſtalten 43 Sgr., 
bei den übrigen deulſchen Poſtanſtalten 71 Sgr. 5 
in Berlin in der Expeduion, Mohrennr. 34, 
41 Sgr., bei ſämmilichen Zeitungsſpeduenten 
8 Sge. Einzelne Nummern 6 Pf. Inſerate, 
welche bei der großen Auflage des Blattes (gegen 
8000 Exemplate) im ganzen Lande Verbreitung 
finden, die gespaltene Pelitzeile 3 Sgr., dei 
öfterer Wiederholung wird ein angemeſſener 
Rabatt bewilligt. 

3 Der 1 
‘ 
„Bürger⸗ und Bauernfreund 
beyiunt nut dem 1. April ein neues Quartal. 
Er wird in der alten Form fortgejept werden, 
gedruckt bei Fr. Krauſeneck und Sohn, 
rebigirt von John Reiten bach⸗Plicken, 
wuo duch in jeder Nummer ein Wild 
bringen. 

Seine Aufgabe wird es nach wie vor ſein, 
die freifinn'gften politiſchen Anſichten 
in voltsthümlichſer Spiache zur willung 
zu dringen, als Pionier größeren freilinnigen 
Blättern den Boden im Volte zu bereiten. 

Ta wir regelmäpig die Artikel der Provin⸗ 
zial-Cotreſpontenz und der Amtsblätter ein⸗ 
gebend beſpiechen, wenn's nocpig, wioerlegen 
werden, erfuchen wir Freunde der Volks⸗ 
freiheit fur weiteſte Werbreitang um 
ſeres Blattes thätig ſein zu wollen. 

Es konet fur das Wierteyapr bei Abho⸗ 
lung von der Poſt für Stadt und Land 
1 Sgr. 6 Pf., our den Poſtbotan ins 
u gebracht auf dem Lande 2 Sgr. 

mehr. 

Inſekate ſinden die weiteſte Verbreitung 
durch ganz Veutſchland und wird die geſpaltene 
Zeile mit 3 Silbergroſchen berechnet. 

Gumbinnen, im Marz 1805. 

Die Herausgeber: 
Buliler- Marienhöhe. 
Th. Käswurm-Puspern. 
J. Reitenbach-Plicken. 
r 
eine Schweizer Reißzeuge Tür 

Techniker u. Schulen von 11 Sgr. 
bis 161 Tolr, ſowie einzelne Stacke zu Reiß⸗ 
zeugen empfiehlt zu billigen feſten Preiſen, auch 
werben bierin Reparaturen ausgeführt von 


C. Müller, Mechanikus und Opiitus, 
(2659) Jopengaſſe am Pfarrbof. 


Guͤrzlicher 
Ausverkauf 


vorj. Sonnenſchirme und Entout 
cas in ſchweren seidenen Stoffen, auch 
eine Partie Regenſchirme mit Heinen 
röchſt undeveutenden Fehlern. 

Um vor der Saiſon mit vorjährigen 
Schirmen gänzlich zu räumen werden 
abgedeben eine Partie ſeidener En⸗ 
toutcas und Sonnenſchirme pro 
Stück 25 9% 

Beſſere Sorte, deren reeller Werth 
2 u. 5 % jetzt zu 11 I, 2 u. 2 , 
eine Partie ſeid. Regenſchirme pro 
Stuck 1 25 , 2%, %, 3 und 


Re. 
Regenſchirme in Alpacca 1%, 14 u. 


in Baumwolle zu 173 u. 25 . in m 
der Schirmfabeik von , 2534 


Alex. Sachs, 5 


Matzkäuſchegaſſe. 


— — p 1 ETUI 
Reſpirator Cungenſchüherh, 
fü: Hals- u. Lun enkrau ke, gegen Eiuathmen 
von kalter, ranher Luft, für Erwachſene und 
Kinder, ſowie Dampf⸗Inhalatious⸗Appa⸗ 


te empfiehlt 
a E. nner, Mechanikus und, andagſſt, 


(2654) ? Jopengaſſe am — of. 
Stralſunder Spielkarten 


beiter Sorte von v. d. Oſten und Heidborn em⸗ 
pfiehlt zu Fabrikpreiſen 


© E. Müller, Jopengaſſe, 
(2653) am Pfarrhof. B 
Ein Oclant und verſchiedere gute See 


arten find zu 17, 
2 Treppen hoch. } 


Aır dem Vommium Or. Czapiel⸗ 
ken ſtehen 90 Stück Zeitſchafe 
zum Verkauf. (Abnahme nach der 
Schur.) 126351 


verkaufen Rittergaſſe No. 
b (2639 


viele Tauſende der unverwerflichſten 


IEC ĩ%» FLECKEN 
Bei dem bevorſtehenden Ablauf des Quartals lade ich zum Abonnement auf die in 


meinem Verlage täglich zweimal erſcheinende = 
ommerſche Zeitung 
für welche unbedingt tüchtige und be⸗ 


U ein i 

€ in fteter Ausdehnung, begriffene Zeitung, 

währte Arbeitskräſte thätig ſind, vertritt in entſchiebener Weiſe die Intereſſen der liberalen 
Partei, bringt gediegene, die Zeitfragen klar beſprechende Leitartikel, ferner Berliner Cor⸗ 
reſpondenzen, eine vollſtändige Ueberſicht der politischen Tagesereigniſſe, ſo wie der parlamen⸗ 
tariſchen Verhandlungen und intereſſante Feuilletons. 

„Nicht minder widmet das tt allen Stettiner Vorkommniſſen, vorzugsweiſe den 
ſtädtiſchen Angelegenheiten und dem Vereinsleben, ſeine volle Aufmerkſamkeit und iſt durch 
iehlueiche Correſpondenten in der Provinz in den Stand geſetzt, auch von allen dortigen 

Wiege ſchleunige Mittheilung zu 4 0 
er Abonnementspreis hier, excl. Botenlohn, beträgt 1 Thlr., in ganz Preußen bei 
allen Poſt⸗Anſtalten 1 Thlr. 5 Sgr. pro Quartal. 
Stettin, im März 1865. 


Ewald Gentzenſohn. 


5 Geſchäfts⸗Eröffnung. 


Einem geehrten Publico hiermit die ergebene Anzeige, daß wir mit dem heutigen 
Tage im Haufe gr. Wollwebergaſſe 4 ein 


Herren⸗Garderoben⸗Geſchäft und Tuch⸗ Handlung! 
A. Donepp & Co, 


Aſſociation vereinigter Schneidermeiſter, etablirt haben. 
Durch langjährige Erfahrungen, genügende Mittel, 
Pünktlichkeit und N 


fo wie durch ſtrengſte Reellität, 


die neueſten Erzeugniſſe der Mode 
hoffen wir jeden uns mit Aufträgen Beehrenden durchaus zufrieden zu ſtellen und bitten 
ergebenſt unſer Unternehmen geneigteſt unterſtützen zu wollen. (2620 


A. Donepp & Co. 


Auf dem Dominium Gr. Czapiel⸗ 
ten find gute Sgat⸗Erbſen, des⸗ 
gleichen Hafer u. Sommer⸗Roggen 
zu haben. (238) 


Feinste Tischbuiter erhält 
Mittwochs und Sonnabends frische Sendung 


. W. H. Schubert, 


(26440) llundegasse 15. 


Ueber verkaͤufliche Güter 


in Pommern, Oſt⸗ ur d Weitpreußen, Hofbe⸗ 
ſitzungen, Hotels, Waſſermüylen 
und 40 Grundstücke in der Stadt giebt genaue 


Dreissig SE 
jab re Erfabrungen, unzählige Erfolge und 
eweiſe, vie Prüfungen der Wiſſenſchaft und 
Di Zeugniſſe 
von Perſonen aus allen Ständen jo wie der 
ſtets wachſende Abſatz und Beifall find die ba ſte 
Bürgſchaft fur die Untrüglichkeit des Mailän⸗ 
diſchen Haar balſams, welcher ſich als das 
einzig ſichere und helfende Mittel zur Erhal⸗ 
tung, Verſchönerung und Wachsthumsbeförde⸗ 
rung der Saanen bat, und bei vorhan⸗ 
dener Haarloſigteit die Reproduct vkraft des 
Haarbodenas wieder herſtellt, die Kopfhaut be⸗ 

lebt und den verlorenen natürlichen Schutz und 
Schmuck des Menſchenhas piles zurückführt, wenn 
das Leden der Haarwurzeln nicht ſchon gänzlich 
erloſchen iſt. Preis 15 % dus große, u. 9 . 
1 


das kleine Glas. Auskunſt P. Piauowski, Poggenpfühl 22. 
Zugleich werden empfohlen: Rn — Pongenpfab 22 

| Eaud’Atirona | ulskäufe. 

de e e n 2 Starcen 3 83 8 28 — Was 
N u nei au a = € * e their 

Dieſe-Seife start und heebt die „dur, beieitigt ; fung Des a 


g. 5. en. 
leicht und Spun se ee ders | _ (2489) 2 T. Tesmer, Langgaſſe 29. 
felben, als Somnlerſproſſen. Leber- und andere | 2.979 f 
gelbe und braune Sieden, Hitzbläschen, Geſichts⸗ i Er Guts⸗Verkauf . 
runzela ꝛ. und eitheilt allen damit behandelten Meinen in der Pr. Holländer Feldmark ge⸗ 
Theilen die angenehmſte Friſche, Wohl⸗ = Abbau Quellenau, enthaltzud ca. 186 


geruch, bleudende Weiße und Zartheit. Pr. Morgen Acker und Wieſen, Torf: und Mer 
5 \ gel⸗Lager, completes Inventarium, gute Wohn⸗ 
und Wirihſchafts⸗Gebaude, fünf Antheile am 
Stadtwalde und mehrere andere Perkinenzien, 
— bim ich bei 6000 %. Anz hlung gewilligt, 
ſoſort zu verkaufen und können ſich Kaufluſtige 
zu jeder Zeit bei mir melden. (2028 
uellenau bei Pr. Holland, i. März 1865. 
ze Matthaei. 
5 Cara 
Ueber verkäufliche Güter 
im Preiſe von 8000 bis 500,000 %, belegen 
in Preußen, Pommern und Bofeh, ertheilt Aus: 
kunft Alb. Mob. Jacobi in Danzig, Breitg. 64. 


Auträge für die Preuß. 


Hypotheken ⸗Actien⸗Bank in Berlin nimmt entgegen 
T. Tesmer, Hauptageut, 
Langgaſſe 29. 


Tucker in Broden, 
ſeine Raffinade 17 Thlr. a tr., à 5 Sgr. 2 ET 
pro Pfd., feine Melis 16 Thlr. à Ctr., à 5 
Sgr. pro Pfd., empfiehlt 


C. W. H. Schubert, 


(2490) Hundegasse 15. 
Beſtes Schleſiſches Pflau⸗ 
meumus, Kirſchkreibe, 
Preiſſelbeeren, geſchaͤltes 
Backobſt, Prünellen und 
Pflaumen empfiehlt billigſt 
A. Fast, 
2 Langenmaikt No. 34. 
Auf dem Dominium Or. Czapiel⸗ 
ken ſtehen 6 große fette Ochſen 
zum Verkauf. 12635] 


n dem neuen Douie Goldſchmſedegaſſe No.2 
iſt das Ladenlokal neoſt Wohnung zu vers 
mieih n. Näh. Goleſchmiedeg. No. 1 (2629 


1 Kowall, Haus No. 4, ſind veredelte 


Bw Anadoli “3 
oder orientaliſche Zahnreinigungs: 
a 


maſſe. 
Mehr als alle anderen Mittel dient es um 
die Zähne auf die ſchnellſte und unſchädlich ſte 
Weise zu reinigen, ſie von der zahlloſen Menge | 


mikroskopiſcher Schmarotzerthierchen und Pilz- 
chen, ſo wie auch vom Zahnweinſtein bei öfterer 
Benutzung für immer zu befreien, Tabaksgeruch 
und widlig riechenden Munddunſt und Hauch 
zu entfernen, die Glaſur der Bühne zu conſer⸗ 
viren und dieſelben blendend weiß wie Elfen⸗ 
dein herzuſtelle Vorrätbig in Gläſern a 10 9% 
und in Schachteln a 6 . und 3 Hr. 5 
Irdiſche Größen, vie Salons der feinen 
Welt und das Geſammtpublekam zollen vielen 
Mitteln ihre Anerkennung und enthuſiaſti ſchen 
Beifall und di! rübme den Atteſte von Män- 
ner! der Wiſſenſchaft beſtctigen den bi ibenden 
Werth dieſer dem Wechſel der Mode niet uns 
terworfenen Fabrikate. Beſtellungsbrieſe und 
Welver nebſt 2 t für Verpadung und Poſt⸗ 
ſchein werden franco erbeten. > 
Carl Kreller, Chemiker in Nürnberg, 
Alleinverkauf in Danzig bei: 
Albert Neumann, Langenmarlt 38, 
12580 


Ecke der Kürſchnergaſſe, 
CFF 
Nacdem ich mir durch eine Reihe von 

Jahren das Vertrauen eines nrebr: 
ten Publikums erworben habe, hoffe ich, 
dem Wunſche noch mehr entgegen zu 
kommen, daß ich von jetzt ab 


ganz feſte Preiſe 
einrichte 


und iſt daduſch auch dem Nichtkenger die 
reellſte Bedienung zugeſichert. 


Josef Lichtenstein, 
2590 


Lauggaſſe 28. 
Mein großes Lager oſtpr. Leinen, 
Gebirgsleinen bis 9 /, ſchleſ. 


und Creas⸗Leinen, Handtücher und | Nepfel. und Birnen baume zu verauien 
1 on ar un HOTEL = 
ellenweiſe, Preiſe billigſt und feſt, D 
5 eutsches Haus. 
Otto Retzlaff, Heute Abend friſch vom Faß echt 
(2650) HofBriu, Münchener Bock n. Eutm: 


Fiſchmarkt. 


Mreitgaſſe 13 iſt eim ſchoͤnes 


bacher, auße dem empfehle ich Dres ener 
Waloſchloß, Felsenkeller, Würzburger u. Mun⸗ 
chener Lagerbier. 5 
Facturas über die Echtheit ſämmtlicher 
von mir angezeigten Biere liegen zur gefällis 


en Einſicht bereit. 
942637 55 O. Grünenwald. 


Pianino zu verkaufen oder 
(2649) 


zu vermiethen. 


—— — ů— wV¹! —ͤ—[ ũ b —r—r:—.z.: 


gegen gutes Salair geſucht. 


Ein Deko nomie⸗Inſpector, 33 Jabre alt, 15 
Jahre bei der Wirthſchaft, verbeirathet, 
der die beſtengeugniſſe und Empfehlungen de⸗ 
ſitzt, ſucht ſofort ein anderweites Engagement 
als Inſpector oder Rechnungsführer. Näh, Aus⸗ 
kunft in der Exp. dieſer Zig. unter 2646. 


I ein biefiges Commiſſions⸗ und Waaren⸗ 


Geſchäft wird ein — 4 Kauen = 
erjelbe muß die 


Buchführung leiten, engliſch und deutſch fertig. 


correſpondiren können und in äußeren Geſchäf⸗ 
ten gewandt ſein, auch die Vertretung des Prin⸗ 
zipals während. deſſen Abweſenbeit übernehmen. 
Abreſſen nebſt Angabe früherer Stellungen werz 


deu unter 2627 in der Exped. der Danziger 
Zita enigegengenom mes. 


2 Ochneicergeſellen, tüchtige Arbeiter, finden 

5 kan 5 ofort gegen gutes Lohn dauernde 
€ tigung. , 

Schöneck, A. März 1865. 7 

M. Skerka, Schneidermeiſter. 

(griederinnen, in alien Wiſſenſchaften und in 
der Muſik geübt, können empfohlen werden 

durch P. Pianowski, Poggenpfubl 22. 


üͤchtige Juſpectoren, Buchführer und 
vmmis für jede nur gewünſchꝛe Branche 
werden nachgewieſen kur 


P. Pianowski, Poggenpf. 22. 


in Candidat, der im Engl., und 
in der Mufit unterrichten De 9 N — 
fort ſehr Wb. ar rt durch 
„ ano ws ki 
2640 Poggenpfubl 22, 2 


Ein thätiger Commis, im Verſiche⸗ 
rungsfach bewandert, findet ſofort 
in einem hieſigen Aſſecuranz⸗ Comptoir 
dauernde Beſchaftigung. Sfferten mit 
Gehalts forderung 1. d. Exped. d. Ztg. 
unter 2560 niederzulegen. 


Große landwirthſchaftlicht 


Ausſtellung zu Köln 
im Frühjahr 1865. 


Zu der dumit verbundenen Verlooſung ſind 
re a 1 zu haben in der Expedition dieſer 
Zeitung. 0 


Verein junger Kaufleute. 
General- Verſammlung, 


Mittwoch, den W. März, 
Abends 7% Uhr, 
Tagesordnung: 

Jahresbericht. 

Feſtſtellung des Etats pro 1865/66. 

Wahl des Vorſtandes, der Stellvertreter 

u. Rechnungs⸗Reviſoren. si 

Ergänzungswahl des Wahlcomites, 

Ausloojung von Möbelactien. 2400] 
Ver Vorſtand. 


Vorläufige Anzeige. 


Unkerzeichneter beehit ſich hierdurch ergebenſt 
anzuzeigen, daß er am 1. April d. J. im Saale 
des Schützenhauſes ein großes 


Vocal⸗ und 
Inſtrumental⸗Concert 


veranjtalten wird. Durch die Unterſtützung der 
erſten Kräfte des Staditheaters und geehrter 
bieſiger Künſtler wird es iom möglich fein, ein 
brillantes Programm, deſſen Veröffentlich ung 
valdigſt erfolgen joll, feitzuitellen. 

Billets à % 15 zur Loge u. à 10 Be zum 
Saal ſind ſchon von dest ab in der Muſikalien⸗ 
handlung des Herrn Weber, in den Cos dito⸗ 
reien der Herren Greutzenberg u. Sebaſtiani 
fo wie im Deutſchen Hufe zu haben. 

Um geneigte Thei nabme bittet 


Emmerich Keim, 


Opernſänger. 


K. 
2. 
3. 
4. 
5. 


2014 


Seionke's Elabliſſement. 


Donnerſtag, 23. Matz: 
Erſtes Auftreten der Opernſängerin 


Frl. Berry vom Stayttbeoter in Hamburg. 

Auftreten des Balletmeifters Herrn 
Minda, der Tänzerinnen Fri. Mei ſin⸗ 
ger, Bachmann und Deſſau, der Sange⸗ 
rinnen Frl. Wieland und Fr. Kohl⸗ 


meer, des Tenortſten N 
weckt, des Oprrnfüngers PETE n 


und der Gefeüſchaft Mipbonfo, verbun⸗ 
ven mit Concert von der Buchholzſchen Ka⸗ 
pelle. Zum Schluß: Der verliebte Rekrut, 
lomiſche Tanz Pantomime. 2031) 
aaa 7 Ubr. Gange mis gewöbnkh: 
er IE 92 
an- Anek. 
Donnerſtag, den 23. März. (Abonn, suspenda.) 
Gaftſplel der Königlichen Kammer⸗ 
ſangerin Frau Zucz k, Herteaburger, 
Die Hochzeit des Figaro. Oper in 4 
Acten von Mozart 


„, Sufanne — Frau Tuczel⸗Oerren urger. 
d Plätze i 
(Öperefige und J ar), 8 


Freitag, den 24. Marz. (Abonn, suspendu.) 
Benefiz für 15 Heßler. Die Bürger 
von Danz 2 oder: Kreuz u. Schwert. 
e taueripiel in 5 Acten von 
Nudolph Gene. Nach dem zwenen Acte 
Liedervorträge des Frl. Schneider. 

Um allen Irrthümern betreffs der zu der 
morgen ſtatifindenden Vorſtelung: „De Hoch⸗ 
act des Figaro“ auf Beſtellung reſervirten 

illette vorzubeugen, erſuche ich ein geehrtes 

Publikum, dieſe den bis um 11 Uhr Vormittags 

in Empfang nehmen zu wollen, indem ich ſpä⸗ 

ter anderweitig über dieſelben verfügen müßte: 
Se B. 


* 1 . 
Sonnabend be K 
(2638) Laura. Erinnerung. 
Drud und Verlag von A. W. Kafemann 
in D 


anz 
Hierzu eine Beilage 


Beilage zu No. 2920 der Danziger Zeitung. 


den 22. März. 


Daniig, find berei 


5 bh K. ee 
ge eſſs der diesjährigen Indien a 
ſchiſſe getroffen, Ver von den bier Mationivten: die Cor, 
dette „Hertha“ zu den Probefahrten ausgeräftet, ferner das 
rtileriefapiff Fregatte Gesten“ für die Schießübungen bei 
Orhoeft armirt und der Dampf ⸗ Aviſo „Loreley“ zu Peiluns 
gen im Jahdebuſen verwendet werden ſollen. Bezüglich der 
in Kiel ſtationirten Schiffe verlautet, daß die Corvette 
„Nymphe“ und Kanonenboot „Blitz“ eine Uebungsfahrt nach 
dem Mittelmeer antreten und längere Zeit im Bosporus vers 


weilen werden. E \ 

* [Stadtverordneten » Sitzung am 21. März.] 
Stellv. Borſitzender Hr. Damme, Vertreter des Magiſtrats 
die Herren Oberbürgermeiſter v. Winter, Bürgermeiſter Dr. 
Lind, Stapträthe Strauß, Ladwig, Licht, Hirſch, 
Preußmann. Den wichtigſten Gegenſtand der heutigen 
Tagesordnung bildeten die Mittheilungen des Magiſtrats in Be⸗ 
treff der Lazareth⸗ Angelegenheit, welche eine weſent⸗ 
liche Wendung in dieſer Frage conſtatiren. Wir geben den 
Inhalt der drei verleſenen Schriftſtücke in ſeinen weſent⸗ 
lichſten Theilen, wic folgt, wieder. 


ts Beſtimmun⸗ 


17 
2 


fiftellungen J. M. Kriegs 


c. auf dieſe Verfügung des 


1. dhe Berichte des Magiſtrats 25 den Herrn r ee | 
Februar giebt Erſterer davon Kenntniß, daß na n⸗ era 2 
uar giebt Erſterer da 8, daß laube, ſeiuerſeits einige Bemerkungen dem Hrn. Miniſter zur 


ordnung der Kgl. Regierung der Stadtgemeinde ferner nur 
35 Freibetten gewährt werden ſollen und daß erſt, wenn ſich 
Ueberſchüſſe aus den Zahlungen der gegen Entgelt aufgenom- 
menen Kranken gebildet haben, eine Aenderung hierin wieder 
eintreten ſolle. Dadurch werde das Lazareth mehr und 
mehr ſeiner Beſtimmung, den armen Kranken der Stadt 
Danzig zu dienen, entzogen. Aber auch die Zahl der zah⸗ 
lenden Kranken werde nicht in der bisherigen Höhe erhalten 
werden. Die Geſellenkrankenkaſſen hätten bereits angefangen, 
in der Einrichtung eigener Krankenſtuben ein Surrogat, für 
das ihnen durch den hohen Verpflegungsſatz eutzogene Loza⸗ 
reth zu ſchaffen und auch die Stadtgemeinde werde aus finan⸗ 
ziellen Gründen die fernere Benutzung des Lazareths mehr 
und mehr einſchränken müſſen. J 
daß die reichen Mittel des Lazareths immer weniger nutzbar 
werden. Der Verwaltungsapparat und das Inveniar ſei auf 
mehrere Hunderte von Kranken eingerichtet und jetzt die An⸗ 
ſtalt auf einige Dutzend Kranke reduzirt worden. Die Er⸗ 
träge eines großen Vermögens, zum Beſten der Stadt und 
t rer Einwohner gejtiftet, würden durch die bloßen Unterhal⸗ 
ungstoſten einer größtentheils leer ſtehenden Anſtalt und ih⸗ 
rer Beamten aufgezehrt. Eine Aenderung dieſes Zuſtandes 
laſſe ſich nur erwarten, wenn die ſtädtiſchen Behörden 
bewogen werden Tönnten, das Lazaretyh zu benutzen, 
nicht wie es der Stadt augenblicklich finanziell vorteil» 
haft ſei, ſondern wie es das Intexeſſe der Anſtalt ſelbſt er⸗ 
fordere. Dazu ſeien die ſtädtiſchen Behörden bereit, wenn 
ihnen wenigſtens das Aufſichtsrecht über das Lazareth einge» 
räumt werde; es könne denſelben uicht zugemutyet werden, 
den Interefien einer Anſtalt Opfer zu bringen, die ihrer Ein⸗ 
wirkung entzogen ſei. Die ſtädtiſchen Beyörden beabſichtigſen 
keine 8 des Kämmercivermögens auf Koſten des 
Lazareths, davon gäben die Beſtimmungen des von EN jap 

nis 


Betreten en Ba 

äre ſelbſt eine ungünſtige Eutſcheiwung de 
0 in Na a 8 vonlepen. Magiftrat ertlärt 
ſchließlich ausdrücklich, daß der Wahrung und För⸗ 


täglich ſteigernden V 
Se 


> Bericht de 
etr. die Beſtäti 
und Weiſe, 
die Angelegenheit bisher behandelt hobe, und noch letzt be⸗ 
handle, ſei er weiter als je davon entfernt, auf e 


Ordaben, dur 


duung der 
keiner Beakebund gefördert, 


verhindert, obgleich nicht blos in dem proviſoriſchen Statut die 
materiellen Er hi 15 Stadt am Lazaxeih gewiſſenhaft ger 
Fahrt feien, ſondern ihr auch in der Zulaſſung eines Magi⸗ 
eines Commiſſarius als Vorſitzenden des Vorſteher⸗Collegiums 
deren wirkung auf die Verwaltung zugeſtanden worden ſei, 
ſolche gar vor dem J. 1859 völlig eutbehrt habe. Als 


dungen, durch welche der Magiſtrat die Entwicke⸗ 

Hr. Min Nice poſitiv beeinträchtigt habe, bezeichnet der 
Kranken, die Bemenilich die gefliſſentliche Voreuthallung von 
für die auf Rechmwelgerung reſp. Verzögerung der Zahlung 
verbunden mit dem der Stadt abſorbirten Verpflegungstage, 
nothwendig verbunteneſtreden, die mit ſolcher Handlungsweiſe 
Laſt zu legen; endlich de Stockungen den Staats behörden zur 
en der wohlbegründete Alachwitrigen Beſcheid, durch wel⸗ 
kagiſtrat abgelehnt worbans der Geſellenkrankenkaſſe vom 
en je Ebenſo ſei es eine ganz 


Der Bericht weiſt nun nach, 


Mittwoch, den 22. März 1865. 


unzutreffende und das öffentliche Urtheil irreleitende Auffaſ⸗ 
ſung, welche das „Danziger Dampfboot“ vom 22. v. Mts. 
Hrn. v. Winter in den Mund lege, daß das Lazareth mit 
den Mitteln der Commune wirthſchafte. Denn das 
Lazaretb wirthſchafte lediglich mit feinen eigenen Mitteln 
und empfange von der Stadt — wenn anders dieſe ihrer 
Verpflichtung nachkomme — nichts weiter, als die NA 
für dasjenige, was es der Stadt leiſte. Der Herr Miniſter 
müſſe ſolchen Thatſachen gegenüber Anſtand nehmn, das La⸗ 
zareth einer Behörde zu überantworten, welche an demſelben 
lediglich eigene Intereſſen verfolge. Es wäre gegen die 
Pflicht, die dem Herrn Miniſter als Aufſichts behörde des La⸗ 
zareths obliege. Könne er die Gründe der Klagen, welche 
Hr. v. W. in der qu. Stadtverordneten⸗Verſammlung erho⸗ 
ben habe, nicht anerkennen, ſo ſei er doch gegen dieſe Klagen 
ſelbſt, was namentlich das angebliche Defizit und das Ver⸗ 
hältniß der Geſellenkrankenkaſſe anlange, nicht taub. In bei⸗ 
den Beziehungen habe der Herr Miniſter die Königliche Re⸗ 
gierung mit Inſtructionen verſehen, welche für die Zukunft 
auch den Vorwand zu ähnlichen Klagen abſchneiden würden — 

Hr. Ober⸗Bürgermeiſter v. Winter hat unterm 15. März 
a Hrn. Miniſters v. Mühler ge⸗ 
antwortet, daß er dieſelbe Behufs ihrer ſachlichen Erledigung 
an den Magiſtrat abgegeben habe. Wenn ſich Hr. v. W. er⸗ 


Erwägung zu unterbreiten, ſo ſeien es nicht die ſeine Aeuße⸗ 
rungen in der Stadtverordneten-Verſammlung betreffenden 
Stellen der qu. Verfügung, welche ihn zu einer Entgegnung 
veranlaßten. Der Hr. Miniſter werde ohne Zweifel feloft 
die Erfahrung gemacht haben, daß ein Zeitungsreferat. wel⸗ 
ches einen längeren Vortrag in wenige Sätze zuſammendrän⸗ 
gen wolle, nothwendig die gemachten Außerungen umgeſtalten 
oder aus dem Zuſammenhange nehmen müſſe. Ein ſolches 
Referat dürfte alſo wohl kein genügendes Material liefern, 
um feinen Bortrrg einer Kritik zu unterziehen. — Was Hrn. 
v. Winter zu einer Erwiderung nöthige, ſeien die vielfach 
unrichtigen thatſächlichen Vorausſetzungen, von denen die Ver⸗ 
fügung ausgehe, und welche itzm die Pflicht auferlegten, die 


unsdollſtändige Information, welche die Miniſterialacten zu 
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liefern ſchienen, auf Grund der hieſigen Acten zu ergänzen 
und zu berichtigen. 

1) Werde den ſtädtiſchen Behörden der Vorwurf gemacht, 
daß fie, „anſtatt der Regierung in dem Beſtteben behilflich 
zu ſein, das Lazareth aus dem verwahrloſten Zuſtand zu ber 
freien, in welchem es 1859 unter ſtädtiſcher Leitung vorge⸗ 
funden wurde, ſich durch den Beſchluß vom 24. Sept. 1861 
gänzlich von der Anſtalt losgeſagt hätten.“ 

Ob das Lazareth 1859 in einem „verwahrloſten“ Zu⸗ 
ſtande vorgeſunden worden ſei, müſſe Hr. v. Winter da⸗ 
hingeſtellt Jein laſſen; Thatſache ſei, daß daſſelbe, was die 
ärztlichen Leiſtungen angehe, vor 1859 eines allgemeinen Ver⸗ 
trauens ſich erfreut habe. Die vielfachen Reviſionen, denen 
es derzeit unterworfen worden ſei, hätten vorzugsweiſe Mängel 
der Vermögensverwaltung ergeben. Die Mängel, die ſich 
bei der Krankenpflege und den damit zuſammenhängenden 
Einrichtungen ergaben, hätten theils auf einer zeitweifen | 
Ueberfüllung der Anſtalt beruht, theils wären fie geringfügi⸗ 
ger Natur geweſen, theils und weſentlich hätten ſie ihre 
Quellen in der uriprünglichen baulichen Anlage des Lazareths. 

Die Communalbehörden hätten der Regierung in ihrem 
Beſtreben, das Lazareth von ſeinen Mängeln zu befreien, 
ihre Beihilfe nicht verſagt. Vielmehr hätten ſie bereits 
im J. 1858 eine Commiſſion zur Reviſion des Lazareths 
niedergeſetzt und dieſe Commiſſion habe die Verwal ung des 
Lazareths in allen Theilen auf das Genaueſte geprüft. Die 
Communalbehörden hätten das Reſultat ſowohl diefer Revi⸗ 
ſion, als der von den K. Staats behörden vorgenommenen 
Reviſion beachtet. Die bei der Krankenpflege vorgefundenen 
Mängel ſeien, ſoweit die Anordnung der Medizinalbebörden 
die ſtädt. Behörden angingen, beſeitigt worden. Zur beſſern 
Ocknung der Vermögeneverwaltung ſei die Ayſtellung neuer 
Beamten beſchloſſen worden, obgleich die dadurch eutſtel enden 
Koſten auf die Käumereikaſſe zurückſielen. Um die Ordnung 
dauernd zu erhalten, ſollten Rechte und Pflichten der Vor⸗ 
ſteher und aller Anſtaltsbeamten durch Statut und Jaſtrue⸗ 
tionen feſtgeſtellt werden und die jahrelangen Verhandlungen 
zu dieſem Zwecke ſeien wahrlich nicht aue Mangel an gutem 
Willen auf Seiten der Communalbehörden geſcheitert. Der 
Beſchluß vom 24 September 1861 wäre, wie Herr v. Win⸗ 
ter gern anerkennen wolle, weder rechtlich begründet, noch 
zweckmäßig. Eine gänzliche Losſagung der Communalbehör⸗ 
den von der Anftalt enthalte er aber keineswegs. Er beſage 
nur, daß die Stadtv.⸗Verſ. zwar das Lazareth als ein ſelbſt⸗ 
ſtändiges Inſtitut anerkenne, daß fie aber zur Zeit ſich nech 
nicht darüber auslaſſen könne, ob eine Trennung unbedingt 
nothwendig ſei; vielmehr folle eine gemiſchte Commiſſion er⸗ 
wägen, wie die Angelegenheit zu regeln ſei, damit unbeſcha⸗ 
det der Selbſtſtändigkeit der Vorſteher der Stiftung gegen⸗ 
über, dennoch die Communalintereſſen geſichert würden. Es 
ſei alſo, wenngleich man theoretiſch die Selbſlſtändigkeit des 
Lazareths anerkannt hätte, die Trennung des Lazaxreths von 
der Commune zur Zeit abgelehnt worden und factiſch ſei die 
Verwaltungl geblieben, wie ſie bie dahin beſtanden habe, 

2) Das Reſeript ſage ferner; „Die Communalbebörden 
hätten demnächſt das Zuſtandekommen des mit den Lazareth⸗ 
vorſtehern vereinbarten Statuts unter dem nichtigen Vorwande, 
ſich dei Faſſung des Beſchluſſes v. J. 1861 in einem Rechts⸗ 
irrthum befunden zu haben, durchkreuzt.“ Hiervon dürfte, 
wie Hr. v. Winter erläutert, nur das thatſächlich richtig 
fein, daß die Communalbeyörden 1863 den Beſchluß von 1861, 
als auf einem Rechts irrthum beruhend, aufgehoben haben. 
Die Rechtsauffaſſung, welcher die Communaldebörden hiebei 
folgten, ſei dieſelbe, welche die Kgl. Staatsbebörden Jahr⸗ 
zehnte lang gehegt hätten, zu deren Durchführung ſie den 
Magiſtrat ſogar mit Ordnungsſtrafen hätten nöthigen wollen. 
Daß die ſtädt. Behörden ſich endlich wieder zu einer ſolchen 
Rechtsauffaſſung bekannt hätten, nachdem fie ſich irrigerweiſe 
von ihr entfernt. lönne nach dem Dafürhalten des Hra. v. 
W. am wenigſten den Kgl. Staatsbehörden ſelbſt genügenden 
Grund zu dem ſchweren Vorwurf eines Suchens nach „nich⸗ 
tigem Vorwande“ geben. Eine einfache Zufammen"ellung 
der Daten werde genügen, um dem rn. Miniſter die Ueber⸗ 
zeugung zu geben, daß der Beſchluß vom J. 1863 das Zu⸗ 
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ſtandekommen des mit den Lazarethvorſtehern von dem Hin. 
Miniſter vereinbarten Statuts — nur dies könne nach dem 
Zuſammenhange von Hrn. v. Mühler gemeint fein — nicht 
hätte durchkreuzen ſollen. Der Beſchluß der Communalbe⸗ 
hörden ſei vom 28. Juli 1853, das von dem Hrn. Minißer 
mit den Lazarethvorſtehern vereinbarte proviſoriſche Statut 
ſei erſt vom 14. Januar 1864. Ueberhaupt ſei ja das Zu⸗ 
ſtandekom men dieſes Statuts gar nicht durchkreuzt worden, 
daſſelbe ſei vielmehr in Kraft getreten. Was durchkreuzt wor⸗ 
den ſei, ſei die Ausführung des Communalbeſchluſſes vom 28. 
Juli 1863, deſſelben, welches die Lozarethverhältniſſe nach 
Maßgabe der von der Kal. Regierung ſelbſt früher getroffe⸗ 
neu Anordnungen regeln wollte. Die Ausführung ſei durch⸗ 
kreuzt worden durch die Beanſtandung des Beſchluſſes mit⸗ 
telſt der Regierungs-Verfügung vom 30. Juli 1863, ferner 
dadurch, daß die Beſchwerden über dieſe Regierungs⸗Verfügung 
8 Monate lang unbeantwortet blieben und ſchließlich 
zwar iſtillſchweigend als begründet anerkannt, aber nicht 
abgeftelt, ſondern durch das inzwiſchen erlaſſene pro⸗ 
viſoriſche Statut für erledigt erklärt worden ſeien. 

3) Nach Einführung dieſes den Communalbehörden aufge- 
zwungenen Statuts hätten dieſelben, wie das Miniſterial⸗ 
reſcript weiter bemerke, „die Entwickelung des Inſtituts in 
keiner Weiſe gefördert, vielmehr in mancher Beziebung gerade⸗ 
zu verhindert, namentlich durch gefliſſentliche Borentyaltung 
der Kranken, Verweigerung der Zahlung, durch das Beſtreben, 
die Stockungen den Staatsbehörden zur Laſt zu legen und 
durch den ſachwidrigen Beſcheid an die Geſellen⸗Krankenkaſſen“. 
Hr. v. Winter erllärt einräumen zu müſſen, daß der Ma⸗ 
giſtrat die ſtädtiſchen Kranken ſo viel wie möglich dem Laza⸗ 
reth vorenthalte, d. h. fo weit er fie billiger anderwärts 
verpflegen konnte. Er glaubt aber, daß der Magiſtrat damit 
nur ſeine Schuldigkeit getban habe. Dagegen beſtreitet Hr. 
v. Winter, daß der Magiſtrat die Zahlung der dem Lazareth 
zukommenden Vergütung verweigert oder verzögert hat. Ehe 
derſelbe zahle, müßten die vom Luoreth geforderten Beträge 
gerechtfertigt werden und die Einwendungen, die der Magi⸗ 
ſtrat zu baben glaube, müßten in dem für verwögensrechtliche 
Streitigkeiten vorgeſchriebenen Wege erledigt werden. Beſtände 
der Magiſtrat nicht auf dieſem Verlangen, ſo würde er die 
ihm gegen die Stadtgemeinde obliegenden Pflichten gröblich ver⸗ 
letzen. — Daß Stockungen in der Lazarethverwaltung eingetreten 
find, iſt Hrn. v. Winter nicht bekannt. Sei dies aber der Fall, und 
hätten die Betheiligten oder das Publikum dieſelben den 
Staatsbehörden zur Laſt gelegt, fo ſei der Magiſtrat hierbei 
nicht betheiligt. Herr v. W. wiſſe den Magiſtrat frei von 


dem Beſtreben, den Staatsbebörden irgend etwas zur Laſt zu 


legen, was ſich nicht als eine Folge ihrer Anordnungen dar⸗ 
fell, e dürfte ein ſolches Beſtreben nicht füg- 
lich erkenndar fein in dem Beſcheide an die Geſellenkranken⸗ 
kaſſen, den der Herr Miniſter als ſachwidrig bezeichne. Der 
erſte Beſcheid an die Krankenkaſſee bezöge ſich auf den An⸗ 
trag, den durch das proviſoriſche Statut beſtimmten Verpfle⸗ 
gungsſatz von 12½ Gr herabzuſetzen. Der Magiſtrat habe 
erklärt, es läge außer ſeiner Macht, den Satz zu ändern, da 
ihm zur Zeit jeder Einfluß auf die Verwaltung des Lazareths 
e ſei. Damals ſei der Magiſtrat in dem Lazareth⸗ 
Vorſtande noch nicht vertreten geweſen. Der zweite Beſcheid 
aber vom 9. Februar c. bezöge ſich auf eine Anfrage, ob auf 
Grund einer im Beiſein des Magiſtratscommiſſarius ſtattge⸗ 
habten Verhandlung des K. Geh. Reg.⸗Raths Eſſe mit 
den Krankenkaſſendertretern ſchon beſtimmte Schritte geſche⸗ 
hen ſeien. Der Magiſtrats ⸗Commiſſarius hätte da⸗ 
mals feine Bemühungen für das Zuſtandebringen 
eines Arrangements verheißen, nach welchem ein 
Theil der der Stadtgemeinde zuſtehenden 100 Freibetten den 
Krankenkaſſen zu Gute kommen ſollte. Der Beſcheid ſei dahin 
gegangen, daß die Königl. Regierung inzwiſchen die Voraus⸗ 
ſetzung, unter welcher die Verhandlung vom 9. December pr. 
ftautfand, daß nämlich der Stadtgemeinde 100 Freibetten im 
Lazareth zuſtehen, aufgehoben habe; daß der Stadigemeinde 
gegenwärtig 35 Freibetten eingeräumt worden, und daß es 
unter dieſen Umſtänden unmöglich ſei, den Krankenkaſſen einen 
Aatheil an den Freibetten einzuräumen. Auch nach gründ⸗ 
lichſter Prüfung vermöge Hr. v. Winter in dieſem Beſcheide 
nicht ein falſches, ja nicht einmal ein en Wort zu 
entdecken und er erlaube ſich daher, den Vorwurf der Sach⸗ 
widrigkeit ehrerbietigſt abzulehnen. i rt 

4) Einen andern Vorwurf, den der Herr Miniſter in 


ſeiner Verfügung gegen den Magiſtrat erhoben, erkennt Hr. 


v. Winter dagegen gern als begründet an, den Vorwurf näm⸗ 
lich, daß der Magiſtrat an dem Lazareth nur ſeine 
eigenen Intereſſen, worunter doch wohl die ſtädtiſchen 
Intereſſen gemeint ſeien, verfolge. In der Lazareth⸗ 
Angelegenheit, wie in allen andern Fragen, verfolge der 
Magiſtrat keine andern als die ſtädtiſchen Intereſſen. Der 
Magiſtrat könne nicht die Hand dazu bieten, daß Kranke, die 
billiger untergebracht werden lönnten, in das Lazareth um 
des Lazareths halber geſchickt, oder daß in anderer Form 
aus ſtädtiſchen Mitteln Aufwendungen für das Lazareth ge⸗ 
macht würden, ſo lange das L zareth nicht ein ſtädtiſches 
Inſtitut ſei. Stehe es wieder unter Aufſicht der Communal⸗ 
behörden, dürfe die Stadtgemeinde es wieder als eine ihr 
zugehörige Anſtalt oder Stiftung betrachten, daun würden 
die Communalbehörden keinen Anſtaad nehmen, die Benutzung 
des Lazareths zugleich möglichſt nach dem Jatereſſe des La. 
zareths zu regeln und die Geldmittel der Commune, aus 
denen das Lazareth früher ſo reichlich geſpeiſt worden 
ſei, auch ferner für daſſelbe zu verwenden. Wenn dieſe Auf⸗ 
faſſung die Billigung des Herrn Miniſters nicht finde, jo 
könne Herr v. W. dies im Intereſſe der Sache nur auf das 
lebhafteſte bedauern, „Klagen“ aber hätte er darüber in der 
Stadtv.⸗Verſ. nicht erhoben. Ihm ſei zur Ö:näge bekannt, 
daß es gegen polizeiliche Anordnungen leinen Beſitzſchutz gebe; 
die ſädtiſchen Behörden würden über das ihrerſeits zu Ver⸗ 
anlaſſende Beſchluß zu faſſen haben, wenn die angekündigten 
neuen Inſttuctionen für die Kögigliche Regierung eine neue 
der Stadt» Gemeinde nachtheilige Aenderung des facti⸗ 
ſchen Zuſtandes herbeiführen ſollten. — Die Verleſung der 
Antwort des Herrn v. Winter wird an mehreren Stel⸗ 
len mit lebhaftem Beifall begleitet. Herr Biber will auf das 
verleſeue Reſeript des Herrn Cultusminiſters nicht weiter 
eingehen, weil eine folge Kritik jetzt vielleicht weniger für 


die Oeffentlichkeit geeignet befunden werden dürfte. Er be⸗ 
gnüge ſich daher damit, die Verſammlung aufzufordern, in 
Anerkennung der würdigen und mannhaften Weiſe, in welcher 
der Herr Oberbürgermeiſter v. Winter als Vertreter des 
Magiſtrats die Vorwürfe des Herrn Miniſters zurückgewie⸗ 
ſen und die Intereſſen der Stadt gewahrt habe, ſich von den 
Sitzen zu erheben. Die Verſammlung erhebt ſich einmüthig. 

err Dr. Piwko beantragt, die ſämmtlichen vorgelefenen 

chrif ſtücke wörtlich im Protokoll wiederzugeben, damit fie 
der x ürgerſchaft zur Kenntniß kämen. Hr. Oberbürgermſtr. 
v. Winter bittet, dieſen Antrag nicht zu acceptiren; der Mag. 
ſei völlig befriedigt durch die Uebereinſtimmung mit den Stadt⸗ 
verordneten, die ſie ſo eben in ehrenvollſter Weiſe kund ge⸗ 
geben. Ohnehin ſei ja die Verhandlung eine öffentliche ge⸗ 
weſen. Hr. Dr. Liévin iſt auch gegen die Veröffentlichung 
durch das Protocoll. In Folge des Wunſches des Hrn. Ober⸗ 
Bürgermeiſters zieht Hr. Dr. Piwko ſeinen Antrag zurück. 

(Schluß ſolgt.) 


„[Aus dem Bericht der Herren Aelteſten der Kauf⸗ 


mannſchaft.] Im verfloſſenen Jahre ſind angekommen 2151 
Schiffe gegen 3103 in 1863, dazu neuerbaute und angekaufte 
8, aus dem Winterlager von 1863 167, zuſammen 2326 
Schiffe. Aus dem Hafen ſind gegangen 2211 Schiffe gegen 


3165 Schiffe in 1863. Von den Seeſchiffen ausgeſchieden 


1. Ultimo 1864 lagen im Hafen theils ſegelfertig, theils im 
Winterlager 114. Am Anfange des Jahres 1864 beſtand 


unfere Rhederei aus 123 Segelſchiffen und 13 Dampfſchiffen, 


zuſammen 34.765 Laſt, ab: verloren im Laufe des Jahres 
11 Segelſchiffe, verkauft 4 Segelſchiffe, 1 Dampfſchiff, blei⸗ 


ben 108 Segelſchiffe und 12 Dampfſchiffe, zu: durch Neu⸗ 


bau im Laufe des Jahres 4 Segelſchiffe, 1 Dampfſchiff, 
durch veränderten Sitz der Rhederei 2 Segelſchiffe. Es be⸗ 
ſteht demnach unſere Rhederei letzt aus 114 Segelſchiffen und 
13 Dampfſchiffen mit zuſammen 32,622 Laſt — gegen 123 


Segelſchiffe und 13 Dampfſchiffe, mit zuſammen 34,765 Laſt 


am Anfange des Jahres. 


[Die ſeewärts in Danzig eingegangenen Waa- 


ren] hatten im Jahre 1864 einen Werth von 4,376,471 % 
gegen 5,226,081 % im Jahre 1863. Aus gegangen 
er in 1864: Getreide und Saat: Weizen 62,493 Laſt, 

oggen 29,981 Laſt, Gerſte 2947 Laſt, Hafer 98 Laſt, Erb⸗ 
fen 2530 Laſt, Leinſaat 96 Laſt, Rübſen 6590 Laſt, zuſam⸗ 
men 104,735 Laſt im Geſammtwerthe von 12,502,170 %, 
gegen 17,238,800 % im Jahre 1863. — Holz: Kieferne 
und tannene Hölzer: 1,200,679 Stück, 3178 Faden Splitt⸗ 
holz, 4716 Schock Schiffenägel, zuſammen im Wertbe von 
2.6 15,000 %; eichene Hölzer 104,716 Stück und 24,138 
Schock Stäbe, zuſammen im Werthe von 939,000 Ar; bir 
verſe Hölzer für 1000 %, Geſammtſumme für pol in 1864 
3,555 000 gegen 5,310,000 % in 1863. Die Differenz 
in der Ausfuhr zwiſchen 1864 und 1863 beträgt alſo nur in 
Getreide und Holz über 6% Millionen, die voriges Jahr 
weniger ausgingen. 

„Laut Nachricht aus Fotöſund (bei Gothenburg) vom 
13. März war noch ſehr viel Treibeis im Katiegat. Das 
Schiff „Bellona“, Capt. Pipke, auf feiner Reiſe von Sun⸗ 
derland nach Danzig befand fc am 6. März bei Winga und 
58 trotz des Eiſes fortzukommen, wurde aber am 12. 

ärz von einem ſchwediſchen Dampfer (deſſen Führer dieſes be⸗ 
richtet) noch ebendaſelbſt angetroffen, nachdem Bellona inzwiſchen 
bei Morups⸗Feuer geweſen war, aber wegen des Treibeijes 
hatte umkehren müſſen. Capt. Pepke war nun im Begriff, 
nochmals ein Fortkommen ſüdwärts zu verſuchen, bevor er 
fi entſchlöſſe, Fotöſund als Nethhafen zu wählen; wobei 
ihm von dem Führer des Dampfers erklärt wurde, das ſolches 
bei der Menge des Treibeiſes ihm nicht gelingen könne. 

8 Dir ſchau, 21. März. Die hieſige Stadtverordneten⸗ 
Verſammlung bejhloß geſtern in geheimer Sitzung, unſerem 
Bürgermeiſter, Herrn Wagner, in Anerkennung zehnjähriger 
treuer Amtswirkſamkeit eine jährliche Gehaltszulage von 200 
R zu gewähren. 

© Marienwerder, 21. März. In der diesmaligen 
hieſigen Schwurgerichtsperiode kam auch eine Angelegenheit 
zur Verhandlung, die mit dem letzten polniſchen Aufſtand 
im Zuſammenhange ſtebt. Bekanntlich war der katholiſche 
Pfarrer Rochow e ki aus Skarlin bei Loebau wegen polniſcher 
Agitation denuneirt und deswegen in der Hausvogtei in Ber⸗ 
lin längere Zeit in Unterſuchung gehalten worden. Der De- 
nunciant, ein gewiſſer Peter Zdzierski aus Lekart bei Loe⸗ 
bau, hatte ſeine desfallſige Anklage beeidigt. Durch die er⸗ 
folgte Zeusenverbörung bat ſich indeß herausgeſtellt, daß der 
Eid wiſſentlich falſch abgelegt ſei. Nach dem Verdict der 
Geſchworenen verurtheilte den Gerichtshof den ze. Zdzierski 
zu vier Jabren Zuchthaus. — Der Frühling begann bei uns 
mit der angenehmen Temperatur von 14 Grad R. Kälte. 

Roſenberg, 19. März. (G.) Geſtern fand bier eine 
Verſammlung aller Dexer ſtatt, welche ſich für das Zuſtande⸗ 
kommen eines Creditvereins intereſſiren. Ein im Voraus 


entworfenes Statut wurde verleſen und nach einiger Debatte 
von 66 der Anweſenden unterzeichnet. In Kurzem findet die 


Wahl der Vorſtandsmitglieder ſtatt, ſo daß nabe 
ie 


1. Mai der Verein feine Thätigkeit beginnen wird. 
Reſultat iſt dem Kaufmann B. Laudon zu danken. 


Dioldende pro 153. 


Graud enz. (G.) Von einem Arzte des hieſigen Kreiſes 
erhalten wir folgende dankenswerthe Zuſchrift: „Auch im 
Graudenzer Kreiſe hat bereits die in Ihrem Glatte ſchon viel⸗ 
fach erwähnte Gehirn⸗Rückenmarkskrankheit ihre Opfer ger 
fordert. Ohne die ſchon bekannten, nicht lang dauernden 
Vorboten tritt bei Erwachſenen eine unbeſchreibliche, unnenn⸗ 
bare Angſt, hin und wieder mit Erbrechen auf, zu dem ſich 
bei Schlafloſigkeit, dumpfem Kopf⸗ und Rückenſchmerz bal⸗ 
dige Betäubung und Bewußtlofigkeit geſellt. In dieſem Sta⸗ 
dio gewährt der Leidende das Bild eines Typhus⸗Kranken 
im letzten Zeitraume mit ungleich größerer Gefahr, venn die 
Lungen und das Herz laſſen den Tod vom Nervenſyſtem aus 
in baldiger Lähmung erblicken. Kinder verſagen die Bruſt 
und jeglihe Nahrung und haben gleich den Erwachſenen ge⸗ 
ringe Neigung nach Getränk, liegen bei halber Betäubung 
eher kühl, als warm, ohne Theilnahme an der Umgebung. 
Eine kräftige ſpaniſche Fliege ins Genick, die Einreibung von 
15 bis 20 Tropfen Krotenöl auf dem von den Haaren in der 
Größe einer flachen Hand abgeſchorenen Schädel, hin und 
wieder ein kalter Umſchlag auf den Vorderkopf ſind in meh⸗ 
reren Fällen vermögend geweſen, die gefährlichſten Erſchei⸗ 
1 fl zu beſeitigen und die Geneſung langſam in Ausſicht 
zu ſtellen.“ 

— (G.) Der frühere Director des hieſigen Seminars, 
Herr Henſchel, jetzt Pfarrer in Suckau bei Danzig, wäre 
beinahe das Opfer eines verruchten Verbrechens geworden. 
Er wurde in der Nacht in feiner Wohnung von zwei Mäns 
nern küberfallen, geknebelt in den Keller geſchleppt und dort 
aufgehängt, nachdem die beiden Verbrecher die Wohnung be⸗ 
raubt hatten. Bald darauf wurde die Wirthin durch Ge⸗ 
räuſch und Stöhnen geweckt, und demſelben folgend, kam ſie 
glücklicherweiſe noch zeitig genug in den Keller, um ihren 
Herrn aus ſeiner lämmerlichen Lage zu befreien. Was über 
die Perſönlichkeit der Verbrecher verlautet, behalten wir uns 
vor, mitzutbeilen, ſobald ſichere Nachrichten darüber vorliegen. 

Vermiſchtes. 

— Prof. v. Holtzendorff hielt am Sonnabend im wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Verein einen Vortrag über die Verbrechen der 
Frauen. Am Schluſſe mahnte der Redner mit warmen Wor- 
ten daran, ſich der gefangenen und namentlich der aus dem 
Gefängniſſe entlaſſenen Frauen anzunehmen: „wer in den 
Kerker tröſtend hinabſteigt, ſteht an Größe gleich dem Rö⸗ 
mer, der ſich für fein Vaterland in den Abgrund ſtürzte.“ 
Gebeugt, geknickt und hilflos verloſſen die Unglücklichen das 
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Gefängniß — nicht ſtolz erhobenen Hauptes, wie der poli⸗ 


tiſche Verbrecher, der ſich zum Troſte ſagen darf, daß Preu⸗ 

ßens größter König den Weg durch das Gefängniß zum 

Throne gegangen. — Der König wohnte dem Vertrage bei. 
roductenmarkte. 

Elbing, 21. März. (N. E. A.) Witterung: Seit 
Sonntag ſtrenger Froſt. Wind: Weſten. — Die Zufuhren 
von Getreide ſind geringer geworden. Die Preiſe haben ſich 
bei etwas beſſerer Stimmung vollkommen behauptet; auf die 
Witterunge⸗Speculation, die anderwärts für Roggen einge⸗ 
treten iſt, will man hier noch nicht eingehen. — Spiritus bei 


ſchwacher Zufuhr höher — Weizen hochbunter 116 — 128/. 
42/43 — 59/60 n, bunter 115 — 125%. 40/41 — 53/54 Ar, | 


roth 129 /. 58 Br — Roggen geſund 120 — 122%. 34 — 


35 Sr, 125 — 12744. 37, —38½% Sr, krank 118% 32% . 


— Gerſte kleine geſunde 109 / 29 . — Hafer 78 64. 23 
en de, 50.4 Bollgewicht. — Erbien wei 2 493 
Sr, Futter 36 = 42 10 38 — 73 . 
bei Partie 137% — A Yar 


Ar, grüne 36 — 46 
8000 4 Tr. 


Königsberg, 21. März. (K. H. Z.) Wind: SW. — 2. 


Weizen in guter Frage, hochbunter 120/130 % 50/74 H. 
Br., 115/ 116/129 4 45/68 = bez., bunter 120/13074. 45/70 


Sr Br., 112/113/120 43. 38/50 Br bez., rother 120/130 4. 


45/70 . Br., 123/124/125 . 53/54 % Gr bez. Roggen hö⸗ 
her, loco 110/ 120/126 K. 34/39/43 Ar Br., 117/118/120— 


122 #6. 37/37 ¼/39 Gr bez.; Termine faſt, 80 CJ. . Früh. 


41 Br Br., 40 Gr Gd., 120%. Zr Mai-Juni 41 . Br., 


40 . Gd., 80 % dur Sept.» Det. 44 Gr Br., 42% Dr | 
große 95/112 /. 26/36 Dr, 


Gd. Gerſte unverändert, 
kleine 95/105 7 26/34 . Br., 1034.31 Gr bez. Hafer 
feſt, loco 70,85 24. 24/33 Ar Br., . Frübi. 5044. 25 . 


bez. Erbſen ſtille, weiße 30/55 He, graue 30/80 Ar, grüne 


30/52 Dr Br. Leinſaat flau, feine 108/112 74. 75/100 e, 
mittel 104/112¼ 55/75 He, ordinäre 96/106 C4. 35/50 Sr Br. 
Kleeſaat rothe 16/28 A, weiße 9/2 % Pr GR. Br. 
Thimotheeſaat 8/13 A, due C. Br. Leinöl 12% M, 
Rübzl 12%, %. ger En. Br. Leinkuchen 57/65 Fr, Rüb⸗ 
kuchen 50/54 Gr die K. Br. — Spiritus Zar 8000 pCt. 
Tralles in Poſten don mindeſtens 3000 Quart; den 20. März 
loco gemacht 14% % ohne Faß; den 21. März loco Ver⸗ 
käufer 14½ ½, Käufer 14 % o. F.; 72 März Verkäu⸗ 
fer 14½ %, Käufer 14 . 1 . Frühl. Verkäu⸗ 


o. F. 
fer 15%, , Käufer 15% & incl. F.; % Mai bis incl. 


Sept Verkäufer 16% A incl. Faß in monatlichen Raten re 


8000 pCt. Tralles. l 

Bromberg, 21. März. Mittags — 1. Weizen 44 
—46/48 . Roggen 27/29 % —. Gerſte 25/7 * — 
Erbſen 30/31 % — Raps 84 %, Rübſen 82 % — Spiri⸗ 
tus ohne Zufuhr. 


ri 78 et 774% bz Preußiſche Fonds. 


43 — 49 
Ar — Spiritus | 


„ U. „Rentbr. 
Rur u. N. et 


Stettin, 21. März. (Oſtſ. Ztg.) Weizen etwas mat⸗ 
ter, loco a 85 & gelber 47 — 54 ½ , 83/85 14. gelber 


N bez., 
Br., 


1750 große 27 — 
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Vieh. 

Berlin, 20. März. (B.- u. H. -Z.) Auf hieſigen Viehmarkt 
waren heute an Schlachtvieh zum Verkauf aufgetrieben: 1230 Stüd 
Hornvieh. Das Verkaufsgeſchäft erreichte heute nicht beſſere Preiſe 
als vorwöchentlich, obgleich ea. 300 Stück Rinder für Hamburg ge⸗ 
kauft wurden; der Handel machte ſich nur etwas lebhaft in den 
feineren Qualitäten und der Markt wurde von der ordinairen Waare 
nicht ganz geräumt; erſte Qualität wurde mit 16—18 eite 
mit 13 — 15 und dritte mit 8—9 . 5 100 A. Fleiſchge 
wicht bezahlt. — 2870 Stück Schweine. Obgleich die Zufuhr 
ſchwächer als n 2 ſo war der Handel doch nur 

a 3 n 8 a 
EN SE ind le ee Mina gemalt; Me Feine 
befte Kernwaare zahlte man 14 — 15 , und für ordinaire 11— 
12 de 100 U Fleiſchgewicht; Mehreres blieb unverkauft. — 
3650 Stück Schafvieh. Es wurde nur fette kernige Waare gefragt, 
die auch für das Bedürfniß mehr als nöthig am Markte vorhanden, 
nur zu mittelmäßigen Preiſen verkauft werden konnte; ordinaire 
Waare war nur zu ſehr niedrigen Preiſen zu verkaufen und blie⸗ 
ben mehrere Poſten übrig; — 916 Stück Kälber, deren bedeutend 
Zufuhr in der jetzigen Zeit weit das Bedürfniß Überſtieg und i 


in 
Folge deſſen die Waare nur zu mittelmäßigen Preiſen verkauft wer⸗ 
den konnte. 


Verantwortlicher Redacteur H. Rickert in Danzig. 


Witterungsberichte. 21. März. 
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Morg. Bar. in Pax. Lin. Temp. 
6 Memel 337, „3 mäßig a 115 
Nachts —13, 

7 Königsberg 338,3 — 9,1 W ſchwach wollig. 

6 Putbus 336,7 —7,5 W wach heiter 

7 Köslin 3385 —8,0 SW maͤßig heiter. 

6 Stettin 339,6 —6,9 S ſchwach heiter. 

Berlin 333,0 —6,6 WSW eſchwach heiter. 
Poſen 360,0 —7,6 N . ſchwach zieml. heiter. 
Breslau 3338 —9,2 NW. Oſchwach heiter, Reif. 
Köln 36,5 —5,8 O ſchwach ſehr heiter. 

8 Paris 336,6 —42 O mäßig ſchön. 
Helſingſors 335,8 —8,3 Windſt. trübe. 
Petersburg 337,3 —12.0 Windſt bewölkt. 

Geſtern Abend Nordlicht. 
Riga 337,6 —70 SW ſ. ſtark bewölkt. 
Moe kau 331,2 —10,8 Windſt. beiter 
Stockholm 335,6 —5, WSW 3 faſt bedeckt. 
eſter 2) i 
Gröningen 20) 3393 40 On Wfa in yon 0. Nordl. 
Chriſtianſund 336,5 —1,2 WSW lebhaft Schnee. 
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